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Vorwort 


Ut desint vires, tarnen est laudanda voluntas. 

D er Verfasser vermeidet es thunlichst, in nachstehender 
Skizze das heikle Gebiet der Politik zu betreten; wollte er 
die Machinationen gewisser Mächte, welche die schwere Heim- 
suchung der letzten Jahre über Kreta heraufbeschworen haben, 
einer Kritik unterwerfen, so würde dieselbe sicherlich sehr herb 
ausfallen. Seine Aufgabe war es, in vorliegender Schrift eine 
eingehende Monographie der interessanten Minosinsel zu geben, 
und wird diese, so zweifeln wir nicht, bei der allgemeinen Auf- 
merksamkeit, welche das kretische Eiland fortgesetzt in An- 
spruch nimmt, weitesten Kreisen willkommen sein, zumal da 
dasselbe bislang niemals eine eingehende Schilderung erfahren hat. 

Der Woerlsche Reisebücher- Verlag hat es sich angelegen 
sein lassen, für einen guten Bilderschmuck zu sorgen, und sind 
fast ausschliesslich Originalaufnahmen benutzt worden, welche 
Herr Rieh. G. Krüger in Kanea hergestellt hat. 

Berlin, im Oktober 1898. 

» 

Der Verfasser. 


Digitlzed by Google 



Digitized by Google 


Lage und Bodenbeschaffenheit. 

D ie Insel Kreta, von den Venetianern Kandia, von den modernen 
Griechen Kriti und von den Türken Kirid genannt, ist, mit 
einem Flächenraume von 8620 km, die grösste der Inseln des grie- 
chischen Archipels. Kein anderer Punkt Europas liegt so südlich wie 
Kreta, welches als der hauptsächlichste Ueberrest des einst die Balkan- 
halbinsel mit Kleinasien verbindenden Landes zurückgeblieben ist. 
Wie ein Querriegel schiebt sich die in etwa 260 km Länge mit 
wechselnder Breite von 12 — 57 km von Ost nach West verlaufende 
Insel vor das Aegäische Meer und bildet durch ihre Lage, in 
ziemlich gleicher Entfernung von Europa, Asien und Afrika einen 
Berührungspunkt der drei Kontinente. Kaum 100 km ist das Kap 
Spatha, der nordwestlichste Punkt auf Kreta, von der Südost- 
spitze des Peleponnes, dem Kap Malia, entfernt, so dass die Spitzen 
der Inselberge ' bis zum griechischen Festlande hinüberleuchten. 
200 km trennen dagegen das Ostkap der Insel, Sidhero, von dem 
kleinasiatischen Festlande, und in etwa 48 Stunden erreicht ein 
kretensischer Segler die nordafrikanische Küste. Kein Wunder, dass 
bei solcher Lage die Kreter des Altertums ihre Insel als Centrum der 
Welt betrachteten und für sie die „Thalassokratia“, die Meerherrschaft, 
die ihnen übrigens auch Aristoteles zuweist, in Anspruch nahmen. 
Sehr unregelmässig sind die Konturen des kretischen Eilandes, besonders 
an der nördlichen Küste, wo sich zahlreiche Vorgebirge in das Meer 
schieben und gute Buchten bilden, unter denen besonders die von 
Kissamos, Kanea, Suda, Mirabella und Sitia genannt zu werden 
verdienen, während die von der Südküste schroff ins Meer absteigenden 
Gehänge der Gebirgsmassen nur wenige unbedeutende Golfbildungen 
zulassen, unter denen die von Messara die wichtigste ist. Die grösste 
Breite von 57 km erreicht Kreta zwischen den Vorgebirgen Stavros und 
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Lithinos; die geringste Breite entwickelt der Isthmus von Hierapetra 
mit 12 km. 

Neben der Inselnatur besitzt Kreta die Reize der Alpenwelt. 
Mehrere Gebirgsketten, welche, in drei verschiedene Gruppen zer- 
fallend, die natürliche und politische Teilung der Insel bedingen, 
durchziehen dieselbe der Länge nach, überall Höhengrade erreichend, 
die denen im Schweizer Hochgebirge nahe kommen. Im Osten erhebt 
sich das bis zu 2164 m ansteigende Gebirge von Lassythi, im 
Altertum Dikte genannt, an welches sich als östlichster Ausläufer der 
Insel, die paradiesisch schöne und fruchtbare Landschaft Sitia bildend, 
das Asphentisgebirge mit 1480 m Höhe anschliesst. Im mittleren 
Teile der Insel gruppieren sich mächtige Berge um das Massiv des 
heiligen Ida, heute Psyloritis genannt, der sich zu der imposanten 
Höhe von 2457 m erhebt und mit seinen, häufig auch während des 
Sommers mit reichlichem Schnee bedeckten Zinnen als Wahrzeichen 
der Minosinsel weithin sichtbar ist. Im Westen endlich lagert sich 
das bis zu 2469 m ansteigende Madarasgebirge mit seinen Trabanten, 
eine wilde, schwer zugängliche Gruppe, die Aspra Vuna, die 
„Weissen Berge“ der Sphakioten, die Leuka-Ore der Alten. Nur 
wenige enge Schluchten, von Wasserläufen in das Felsgestein ein- 
gesägt, sogenannte „Klissuren“, bilden den Zugang zu diesem Hoch- 
plateau, auf dessen kräuterreichen Triften in wilder Freiheit der 
Sphakiot mit seinen Herden haust. 


Geologisches und Hydrographisches. 

Wie die Namen der Insel: Kreta und Kriti besagen (auch das 
deutsche Wort Kreide leitet sich von derselben Wurzel her), besteht 
das Gestein des Eilandes in der Hauptsache aus Kreidekalk, unter- 
mischt von krystallinischem Schiefer, Macigno-Schichten, tertiärem 
Flysch und Serpentindurchbrüchen. 

Die Wasserläufe Kretas sind nicht von Bedeutung, trocknen im 
Sommer teilweise aus, oder werden durch den bis in den Monat Juli 
auf den höheren Bergen liegenden Schnee notdürftig gespeist; kommt 
aber der winterliche Regen, so schwellen diese Rinnsale zu reissenden 
Strömen an, die mit Tosen dem Meere zustreben und bei dem Mangel 
an Brücken arge Verkehrshindernisse bilden. Bei der leichten Lös- 
lichkeit des Kalkes bilden die Wasser nicht selten durch Unter- 
waschungen interessante Felsgebilde und Grotten; zuweilen verschwinden 
sie plötzlich, um ihren Lauf eine Zeitlang unterirdisch fortzusetzen. 
Der wichtigste Fluss Kretas ist der Hagiopotamos oder Mitropoli- 
potamos (heiliger Fluss), welcher, im Süden der mittleren Gebirgs- 
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kette entspringend, die fruchtbare Alluvialebene von Messara bildet. 
Ixn Norden verdient der Mylopotaraos genannt zu werden. 

Klima. 

Das Klima der Minosinsel ist eines der herrlichsten der Welt, 
nur im Südosten sind einige Landstriche durch Fieber berüchtigt. 
Nicht nur von griechischen, sondern auch von französischen und 
deutschen Aerzten wurde bereits des öfteren der Vorschlag gemacht, 
auf Kreta Winterstationen für Lungenkranke zu errichten. Wahrend 
die nördliche Küste vor dem eisigen Boreas bewahrt bleibt, mildert 
die steile Südküste die heissen afrikanischen Wüstenwinde. Gerade 
während der Sommerszeit umfächelt eine kühlende Seebrise das Eiland, 
und der erhitzte Kreideboden saugt die Feuchtigkeit der Seeluft auf, 
welche in den sternenfunkelnden Nächten als erquickender Thau 
niedergeht. Im Winter sinkt die Temperatur fast nie unter 6° C. 

Hodenerzeugnisse. Tierwelt. 

Dass die Fruchtbarkeit der Insel bei solchen klimatischen Ver- 
hältnissen eine ausserordentliche sein muss, liegt auf der Hand. Bis 
zur Mitte der Berge ziehen sich lachende Fluren empor, auf denen 
nicht nur alle Erzeugnisse der europäischen Landwirtschaft gedeihen, 
sondern auch in grosser Ueppigkeit Oel- und Feigenbäume, Johannis- 
brotbäume, Citronen, Orangen, Mandarinen, Quitten, Kastanien und in 
einigen Gegenden sogar Dattelpalmen. An Getreide wird hauptsäch- 
lich Weizen gebaut. Kretas grosser Reichtum an Cerealien im Alter- 
tum war es offenbar, welcher die griechische Göttersage daselbst 
Demeter, die Göttin des Ackerbaues, ihren Sohn Plutos, den Gott 
des Reichtums, gebären liess. Das ganze Eiland erscheint wie ein 
grosser Garten: überall erheben sich weitkronige Bäume, hinter denen 
die Dörfer mit ihren Kirchen und den Minarets der Moscheen, soweit 
dieselben nach dem letzten Aufstande stehen geblieben sind, hervor- 
lugen. Ueberall gedeiht in vorzüglicher Weise die Rebe, die den 
altberühmten feurigen Kreterwein, welcher dem berühmten Malvasier 
nichts nachgiebt, oder ausgezeichnete Rosinen liefert. Den Haupt - 
reichtum Kretas bildet jedoch der Oelbaum, welcher auf dem Kalk- 
boden die denkbar beste Nahrung findet und immense Ernten liefert. 
Die kretischen Oliven und Kastanien werden im Orient als die besten 
geschätzt. Die Ackerbauer, in der Mehrzahl Mosliins, sind Besitzer 
des Grundes und Bodens oder aber Pächter der reichen Aghas. 

Die Bodenschätze des Eilandes werden heute wenig oder gar nicht 
ausgebeutet, obgleich die dortigen Marmor- und Alabasterstein brüche 
von alters her berühmt sind; ist doch auch das Labyrinth von Gortyna, 
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aus dem sich der Sage zufolge Theseus nach der Erlegung des Mino- 
taurus dank dem Knäuel der Ariadne wieder herausfand, nichts 
weiter, als ein mächtiger Steinbruch, der für die genannte Stadt, 
seiner Zeit die erste Kretas, das Baumaterial lieferte. Trotz der in 
den letzten Jahrhunderten geübten rücksichtslosen Abforstung der 
Wälder, welche die kretischen Berge, besonders den Ida, einst 
bedeckten, finden wir noch heute zahlreiche Haine von Kastanien, 
Platanen, Eichen und Pappeln, an deren Stämmen sich üppiger Epheu 
emporschlingt. Lorbeer, Myrten, Rosensträuche, Ginster und anderes 
Gestrüpp bilden den Buschwald. Die Bergwildnis Kretas bietet dem 
AVaidmann eine reiche Ausbeute: Steinböcke, Hasen, Rebhühner und 
Schnepfen sind in grosser Zahl vorhanden. 

Produktion, Handel etc. 

Die Industrie ist gering und beschränkt sich fast ausschliesslich 
auf die Fabrikation von Seife, welche einen guten Ruf geniesst, und 
von Olivenöl; auch etwas Seidenfabrikation ist vorhanden und würde 
bei rationellerem Betriebe grosser Ausdehnung fähig sein; desgleichen 
liesse sich die Kultur der Apfelsinen und Citronen sehr heben. Die 
Viehzucht wird besonders im westlichen Teile der Insel im grossen 
betrieben; im Frühjahr verlassen die Bergbewohner ihre Winterschlupf- 
winkel, um ihre Herden: Rinder, Ziegen, Schafe, auf die saftigen Berg- 
triften zur Weide zu führen. Berühmt sind die kretensischen Schaf- 
käse, vornehmlich der Käse von Sphakia, welches sich auch durch 
Bienenzucht auszeichnet. Die Ausfuhr Kretas, welche noch vor einigen 
Jahren 12 bis 15 Millionen Mark erreichte, ist in den letzten Jahren 
infolge der traurigen Heimsuchungen auf 5 — 8 Millionen Mark gesunken. 

Bevölkerungsverhältnisse. Religion. 

Die Bevölkerung Kretas wird auf 294000 Seelen geschätzt, von 
denen ca. 184 000 Christen und ca. 106 000 Muhammedaner sind, 
sogenannte „Türken“, die jedoch zum grössten Teile desselben Stammes 
sind wie die christlichen Kreter. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts zählte 
die Insel gegen 300 000 Einwohner, und das muselmännische Element 
erreichte kaum 45000. Juden giebt es 3200; bei der ausserordent- 
lich kommerziellen Begabung der Kreter, sowie bei deren Unduld- 
samkeit, welche sie die Kinder Israels fast noch mehr als die Muham- 
medaner hassen und verfolgen lässt, gelingt es den Juden schwer auf 
Kreta festen Fuss zu fassen; sie halten sich nur in den Hafen- 
städten auf. Römisch Katholische sind in nur geringer Zahl 
vorhanden, und zwar setzen sich diese fast ausschliesslich aus An- 
gehörigen der fremden Kolonieen zusammen. Früher besass die Kirche 
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Roms auf der Insel grosse Macht. In den letzten Jahren vor der 
Eroberung der Insel durch die Türken bestanden auf Kreta ein katho- 
lisches Erzbistum in Kandia und neun Bistümer, nämlich in Kissamos, 
Kanea, Rethymos, Aghia, Mylopotamos, Arkadi, Chersonesos, Hierapetra 
und Sitia. Heute ist nur noch in Kanea, Rethymos und Kandia eine 
römisch-katholische Kirche zu finden. Hatten die Venetianer einst 
das Volk zur Annahme des katholischen Glaubens gezwungen und 
sich dadurch so sehr verhasst gemacht, dass die Türken als Befreier 
vom venetianischen Joch begrüsst wurden, so fielen unter dem 
türkischen Regnum die Katholiken wiederum in Masse dem griechich- 
orthodoxen Bekenntnis zu, und bei der Indifferenz der Türken gegen- 
über der Rajah ward es den griechisch-nationalen Papas nicht schwer, 
im Laufe der Jahrhunderte den Katholizismus auf Kreta gründlich 
auszurotten. Auf der ganzen Insel finden wir heute kaum noch 
600 Katholiken, welche dem Erzbischof von Naxos unterstellt sind. 

Die griechisch-orthodoxe Kirche besitzt auf Kreta gegenwärtig 
acht Bischofsitze (Kanea, Kissamos, Rethymos, Chersonesos, Petra, Arkadi, 
Hierapetra und Sitia) mit einem zu Kandia residierenden Metropoliten, 
welcher dem Patriarchen zu Konstantinopel untersteht. Klöster, von 
denen einige, in sehr pittoresker Lage und mit uralten Schätzen, für 
den Reisenden äusserst interessant sind, giebt es mehr denn dreissig. 

Charakteristik der Bewohner. 

Der Kreter ist eine starrköpfige, unabhängige Natur; dem Fremden 
gegenüber von argwöhnischer Zurückhaltung. Man sollte glauben, 
dass er als Insulaner zu einem weitblickenden, kühnen Seefahrer 
geboren sei; in Wirklichkeit aber hat die eigentümliche Struktur 
seiner Heimatinsel mit ihren abgeschlossenen Gebirgsthälern bei ihm 
einen jedem Gemeinsinn abholden „Kantönligeist“ gezüchtet, wie er 
sich in ähnlicher, wenn auch weit schwächerer Weise bei dem 
Schweizer findet. Uneinigkeit und gegenseitiges Misstrauen, wozu die 
einander schroff gegenüberstehende muhammedanische und christliche 
Religion noch beiträgt, hemmen Gedeihen und Entwicklung. Schon 
die alten griechichen Schriftsteller tadeln die Kreter wegen ihrer 
Ehrsucht und Eitelkeit, wegen ihres Parteigeistes und wilden Partei- 
getriebes, Eigentümlichkeiten, welche übrigens auch den stammes- 
verwandten Hellenen anhaften. Aristoteles erklärt, dass das Staats- 
wesen der Kreter überhaupt keines sei, da es bei dem Ungehorsam 
seiner Bürger und dem ewigen Demissionieren der Obrigkeit alle 
Augenblicke aufhöre, ein Gemeinwesen zu bilden, und sich in seine 
Bestandteile auflöse. Aufruhr und Umsturz des Bestehenden waren 
also schon damals landesüblich und sind dem Kreter offenbar in 
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Fleisch und Blut übergegangen, wie die Vorgänge auf der Minos- 
insel wieder einmal in so trauriger Weise bekundet haben. 

Po ly bi us berichtet von den damaligen Kretern: „Nirgends findet 
man Menschen, die ränkevoller im persönlichen Verkehr und frevel- 
hafter im Umstürzen des Staatswesens sind, als die Kreter.“ Derselbe 
Autor konstatiert schon ihre „angeborene Raubsucht, die ewigen Un- 
ruhen, Totschläge und Bürgerkriege“. Ihre Verlogenheit war selbst 
den doch auch nicht sehr wahrheitsliebenden alten Griechen zu stark, 
und galt bei ihnen das Verb „v.QTjtiLetv“ — kretem — als gleichbedeutend 
mit „lügen“, während ein antikes Sprichwort lautet: „Faul, falsch 
und friedlos wie ein Kreter“. 

Auch der Apostel Paulus spricht sich in seinen Briefen an • 
Titus, welcher der erste Vorkämpfer des Christentums und Aufseher 
über die Christengemeinden auf Kreta war, nicht gut über das dortige 
Volk aus: „Es hat einer aus ihnen,“ so liest man bei ihm, „gesagt, 
ihr eigener Prophet: Die Kreter sind immer Lügner, böse Tiere und 
faule Bäuche.“ Dieser von Paulus citierte „Prophet“ ist sehr wahr- 
scheinlich der kretische Dichter Epimenides gewesen, welcher etwa 
600 Jahre vor unserer Zeitrechnung lebte. Diesem ist der in dem 
Briefe an Titus (I, 12) eingefügte Hexameter entlehnt: 

„ Kor { Teg oeI ipEiGTCu, xav.a &r t qia, yaoiPgeg ctgycci.“ 

„Kreter, die boshaften Tiere, sind immerdar Lügner und Faulbäuch’.“ 

(Karl Blind.) 

Nach einer anderen Version soll Paulus diesen Hexameter dem 
einige Jahrhunderte nach Epimenides lebenden kretischen Schriftsteller 
Kallimachos entlehnt haben. 

Uebrigens ermahnt Paulus seinen Jünger Titus, auch gegen die 
Weinsäuferei der Kreter, besonders der kretischen Frauen, zu eifern, 
denn von alters her sind die Bewohner der durch köstlichen Wein 
ausgezeichneten Insel als arge Zecher verschrieen, und auch jetzt noch 
ist alles sehr dem Trünke ergeben. 

Der Kreter von heute ist seiner Abstammung nach nicht mehr 
der des Altertums, denn mannigfache Wandlungen hatte die Insel- 
bevölkerung seither durchzumaclien. Sicher ist, dass der urälteste 
Stamm derselben keineswegs griechisch war , sondern pelasgisch- 
semitisch. Dann wurden vor Jahrtausenden, zur Zeit der Herakliden- 
wanderung, Dorer nach dort verschlagen, und die Leute im Hoch- 
gebirge weisen noch heute durchweg kernige Gestalten auf, welche 
jene Abstammung zu bekunden scheinen; die verschiedenen Völker- 
wanderungen haben im Laufe der Jahrtausende allerlei Volk der ver- 
schiedensten Rassen auf diese südlichste Inselscholle des Aegäischen 
Meeres verschlagen, die, von den Ureinwohnern absorbiert, ein eigen- 
artiges Mischvolk bilden. 
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Dass die griechische Sprache auf Kreta allgemeine Umgangs- 
sprache ist, kann nicht darüber hinwegtäuschen, dass zwischen Kreter 
und Griechen sonst wenig Verwandtschaft besteht; interessant ist es, 
dass die Inselbewohner noch heutigestages den breiten dorischen 
Dialekt sprechen. Auch für die sogenannten Türken, d. h. die 
kretischen Muhammedaner, ist das Griechische die Muttersprache, und 
von den eingewanderten türkischen Beamten bis zum Gendarm hinunter 
wird Beherrschung des Griechischen vorausgesetzt. 

Litteratur. 

Mit. der Litteratur über Kreta ist es sehr schwach bestellt, und 
kann man wohl behaupten, dass das Eiland in manchen Teilen eine 
terra incognita ist. Die besten Reisebeschreibungen stammen von 
Pashley (Travels in Greta, 2 vol., London 1837), von Sieber, Kapitän 
Spratt, Raulin (Deseription physique de l’ile de Grete 1867/69), 
Perrot, Colonel Lapie, Prokesch-Osten (1825) und Franz von Löher, 
dessen „Kretische Gestade“ (Bielefeld u. Leipzig 1877) eine geistvolle 
und klassische Schilderung von Land und Leuten geben. Auch Frau 
von Schwarz (Elpis Melena), die alte Freundin Garibaldis, seit ungefähr 
dreissig Jahren auf Kreta ansässig, hat durch Aufsätze in Zeitungen 
und Zeitschriften manches zur Kenntnis der Insel beigetragen; neuer- 
dings wurde von ihr herausgegeben: „Erlebnisse und Beobachtungen 
während eines mehr als 30jährigen Aufenthalts in Kreta“ (Hannover, 
Schmorl & Seefeld). 

Eine zuverlässige Karte der letzteren fehlt noch immer, die 
besten kartographischen Aufnahmen rühren von dem obengenannten 
englischen Kapitän und späteren Admiral Spratt her, welcher dieselben 
unter Mithilfe des Lieutenants Marvell im Jahre 1858 vollendete. 
Leider unvollendet blieb die Karte des Professors Raulin von der 
Universität Bordeaux, welcher sich seit 1847 für Kreta interessierte; 
eine weitere Karte stammt vom französischen Kapitän Gauthier 
und vom Colonel Lapie. 1896 erschien in Athen die Karte von 
Papachrysonthes und Konstantinides. Die Anfang des Jahres 1897 
erschienene Karte von Kiepert (1 : 360 000) dürfte nunmehr als beste 
kartographische Arbeit über Kreta gelten, wenngleich sie sich nur auf 
das vorhandene Kartenmaterial stützt. 

Verwaltung. 

Vor dem Hereinbruch der gegenwärtigen Anarchie bildete die 
Insel ein türkisches Vilajet mit der Hauptstadt Kanea, eingeteilt in 
die Sandjaks oder Eparchieen Kanea, Sphakia, Rethymos, Kandia, 
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Lassythie oder Sitia. Diese Sandjaks zerfielen hinwiederum in Amts- 
bezirke oder Cazas. Das Sandjak Kanea umfasst die Cazas: Kanea, 
Kydonia, Kissamos und Selinon; das Sandjak Sphakia: Apokorona, 
Sankt Basileus und Sphakia; das Sandjak Kethymos: Amarion, Mylo- 
potamos und Rethymos; das Sandjak Kandia: Malevizi, Pedhiadha, Rabt- 
el-chandak, Temenos, Kenurio und Pyrghiotissa, Monofazzi und Kandia; 
das Sandjak von Lassythie: Mirabella, Lassythie, Hierapetra, Vianno 
und Sitia. Seit der Erlangung besonderer Privilegien in den Jahren 
1868, 1878 und 1887 war die Insel im Besitze einer gewissen 
Autonomie. Eine Nationalversammlung von 65 Deputierten, 40 Christen 
und 25 Moslims wurde alle Jahre einberufen und votierte das Budget; 
ein Generalgouvemeur wurde vom Sultan für je fünf Jahre ernannt. 

Reisewinke. 

Der beste Ausgangspunkt für eine Bereisung der Insel ist Kanea 
und die beste Zeit der Frühling. Die Reise ist mittelst Pferd oder 
Maultier zu bewerkstelligen. Mit der Verpflegung ist es schlecht 
bestellt, denn die wenigen, nur in den Hafenstädten vorhandenen, so- 
genannten , Hotels 1 sind traurige, schmutzige Spelunken und befriedigen 
keineswegs europäische Ansprüche; meist ist man auf die Gastfreund- 
schaft von Privatpersonen oder auf die der Klöster angewiesen. Am 
besten ist es, sich bei den Konsuln Rat und Empfehlung zu holen. 
Will man alles Sehenswerte in der Umgegend der drei Hafenstädte 
auf Kreta besichtigen, so dürften drei Wochen erforderlich sein. 

Kanea. 

Die Stadt Kanea, türkisch Chaniä, griechisch xd Xd via, die 
Kapitale des gleichnamigen Sandjaks, sowie der ganzen Insel, liegt 
angeblich auf der Stelle des alten Kydonia, welches nach Herodot von 
den vor Polykrates flüchtenden Samiern gegründet sein soll, nach Strabo 
aber schon zu homerischer Zeit existierte (Odyssee III, 292). Die 
gegenwärtige Stadt wurde von den Venetianern im Jahre 1252 
gegründet, und durch die Bauart der Häuser besitzt Kanea auch heute 
noch viel Aehnlichkeit mit italienischen Städten, während die Minarets 
uns daran gemahnen, dass der Halbmond dort aufgepflanzt ist, (und 
zwar seit dem Jahre 1645). Nach der Volkszählung von 1881 zählte 
Kanea vor Ausbruch der politischen Wirren 12 946 Seelen, von denen 
9469 Moslims, der Rest Christen, darunter einige Hundert griechische 
Unterthanen, waren. 

Nähert man sich der Stadt vom Norden her zu Schiff, so findet 
man Kanea an der östlichen Seite einer Bucht gelegen, welche hier 
von der felsigen, steil ins Meer abfallenden Halbinsel Akrotiri und 
Kreta. 2 


Digitized by Google 



18 


im Westen von der Halbinsel Rhodopos begrenzt wird. Ueber den 
unregelmässigen Gebäuden der Stadt erheben sich zunächst sanfte 
Hügelketten, hinter ihnen die Bergmassen des mächtigen Madaras- 
gebirges, von den Alten „Leuke“ (Strahlende) genannt, dessen über 
8000 Fuss hoher Gipfel sich mit scharfen Zinnen gegen den Himmel 
abhebt. 

Der Hafen wird von einem 377 m langen Molo geschützt, 
der, auf kaum aus dem Wasser hervorragenden Riffen erbaut, nur 
eine 8 m breite Einfahrt offen lässt. Auf der einen Seite derselben 
erhebt sich ein weissgetünchter Leuchtturm, auf der anderen steigt 
ein verwittertes, festes Schloss empor, welches das Arsenal nebst der 
Wohnung des Kommandanten enthält. Der geräumige Hafen Kaneas 
gehört zu den besten der Insel, ist aber leider teilweise versandet; 
er hat mindestens 6 m Tiefe und kann etwa 40 Schiffe von je 
300 Tonnen fassen. Die grossen Dampfer müssen vor der Einfahrt, 
halten und können hei unruhiger See nicht ohne Schwierigkeiten aus- 
und einladen. Der kaum 5 m breite, unregelmässig gepflasterte Quai, 
welcher rings um den Hafen läuft, erweitert sich auf der der Einfahrt 
gegenüberliegenden Seite zu einem kleinen Platze, wo sich die Haupt - 
anlegestelle der Schiffe befindet und stets reges Leben herrscht. Dort 
liegt das „Hotel Kriti“, Rendezvous der christlichen Notablen, wo auch 
die christlichen Deputierten der kretensischen Nationalversammlung 
abzusteigen pflegten. Neben der vielkuppeligen Hafenmoschee liegen ein 
türkisches Cafö und das englische Konsulat; weiterhin erhebt sich das 
„Hotel de Constantinople“, wo die muhammedanischen Notablen verkehren. 
Der östliche Teil des Hafens ist ausserordentlich seicht und wird 
deshalb wenig benutzt. Hier befinden sich die alten Schiffshäuser der 
Galeeren San Marcos. Der westliche Teil wird von leichten Fachwerk- 
häusern umzogen, deren unterstes Stockwerk sich meistens hallenartig 
gegen den Quai öffnet. 

Eine bunte Menge drängt sich auf demselben: Griechen in farbiger 
Weste und weissem Hemd, den roten Fez auf dem Haupte, die Beine 
in weiten Pluderhosen und hohen Stiefeln aus gelbem Ziegenleder 
steckend, die Nationaltracht des Kreters; Türken in langen falten- 
reichen Gewändern, türkische Zollbeamte, Soldaten und Begs, die, 
abgesehen von dem Fez, nach der neuesten Pariser Mode gekleidet 
sind; Marinesoldaten, von den europäischen Mächten zur Wieder- 
herstellung der Ordnung auf die Minosinsel entsandt; chocoladenfarbige 
Benghasier, die als Lastträger und Hafenarbeiter ihr Brot verdienen, 
in blauen oder roten Pumphosen, mit bis zum Knie nackten Beinen; 
in Ziegenfellschläuchen bringen sie das Olivenöl, den Reichtum des 
Landes, an Bord der Schiffe, eine schmutzige Arbeit, da das Fett durch 
die undichten Schläuche auf die Träger hindurchsickert. Auch die 
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Griechische Kathedrale mit abgebranntem Stadtteil in Kunea. 


Fischhändler haben am Hafen ihren Stand, wo sie mit echt kretischer 
Lebhaftigkeit ihre Waren anpreisen. 

Wir flüchten uns aus diesem Trubel und vor den dort herrschenden 
entsetzlichen Gerüchen in die Stadt selbst, welche man vom Hafen 
her durch ein aus gelbem Kalkstein gebautes Thor betritt; der Löwe 
Venedigs über dem Thorbogen grösst uns und erinnert an bessere 
Tage. Die Strassen der Stadt sind äusserst schmal und schmutzig, 
wie in allen Städten des Orients. Die Häuser bestehen durchweg aus 
einem steinernen Unterbau mit weissem Kalkverputz und einem Ober- 
stock aus Holz; die Dächer sind flach und bilden Terrassen, auf denen 
die Bewohner gern die schwülen Sommernächte verbringen. Die von 
Türken bewohnten Häuser besitzen im ersten Stock Fenster mit dichten, 
nach unten ausgebogenen Holzgittern, hinter denen das Haremlik (die 
Frauengemächer) liegt. Vier hohe Minarets und die Glockentürme der 
griechischen Gotteshäuser überragen das Gewirr der Häuser. Links 
oberhalb der Gewölbe für die venetianischen Galeeren liegt auf einer 
Anhöhe die Residenz des Generalgouverneurs mit dem Sitzungssaale 
der kretischen Nationalversammlung, sowie die der Gendarmeriekaseme, 
ein architektonisch wenig anziehendes, zweistöckiges Fachwerkgebäude, 
von dem man eine herrliche Aussicht über das weite Meer geniesst. 
Dieser Konak wurde bekanntlich bei dem letzten grossen Brande teil- 
weise eingeäschert. 

Von den zwölf Moscheen Kaneas, meist ehemaligen Kirchen, 
die zu muhammedanischen Tempeln umgebaut wurden, sind besonders 
die von Yusuff Pascha und Hunkia zu nennen, von den Kirchen 
die 1630 gegründete von St. Roche, die griechische Kathedrale. 
Sowohl die griechisch-katholischen Christen, als auch die Katholiken 
haben hier einen Bischofssitz. Ausser dem türkischen Militärhospital 
existieren noch zwei kleinere Krankenhäuser; auch der Bau eines 
Armenhauses mit Raum für mehr als fünfzig Familien ist in jüngster 
Zeit vollendet worden. Die Brunnen der Stadt besitzen schlechtes 
Trinkwasser, aber eine aus alter Zeit stammende Wasserleitung speist 
Kanea aus den Quellen der benachbarten Berge. 

Das Schulwesen lässt, wie auf ganz Kreta, so auch in Kanea 
sehr zu wünschen übrig, da die Lehrer schlecht bezahlt werden. Die 
Lehrkräfte der christlichen Schulen stammen meist aus Griechenland 
oder haben wenigstens mehrere Jahre daselbst ihre Ausbildung genossen, 
um dann zurückzukehren und in der Heimat für den Panhellenismus 
Propaganda zu machen; auch einige französische Lehrer waren bis 
zum Hereinbruch der Wirren an den dortigen Schulen thätig, unter 
denen ein griechisches Gymnasium und eine Mädchenschule genannt 
zu werden verdienen. Die Türken besitzen mehrere Vorschulen, darunter 
eine grössere mit etwa 600 Schülern und 28 Lehrern, welche von 
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dem christlichen Gouverneur Photiades ganz nach europäischem System 
eingerichtet wurde. Dieser reformfreudige Pascha hat sogar einen 
öffentlichen Garten anlegen lassen, auf dem die Kaneaner nicht 
wenig stolz sind. 

Ausser von den Schiffen des österreichischen Lloyd und denen 
von Fraissinet & Co. wird Kanea von denen mehrerer griechischen Linien 
angelaufen, die jedoch wenig empfehlenswert sind. Im grossen und 
ganzen ist der Schiffsverkehr ein sehr geringer und beschränkt sich 
hauptsächlich auf griechische Segler, während sich in der guten 
Jahreszeit noch zahlreiche italienische Barken einfinden, die in den sehr 
ergiebigen kretensischen Gewässern der Hochseefischerei obliegen. 

Oesterreich -Ungarn, England, Frankreich, Italien, Russland, 
Griechenland, Portugal und Schweden und Norwegen unterhalten in 
Kanea Konsulate. Die Interessen der kleinen reichsdeutschen 
Kolonie werden von dem österreichischen Konsul Pinter, der sich 
während der Wirren in hervorragender Weise durch Umsicht und 
Kaltblütigkeit auszeichnete, in musterhafter Weise wahrgenommen. 
Die einzige deutsche Firma dort ist das Importhaus des Herrn 
Richard G. Krüger, welcher als tapferer Vorkämpfer des Deutschtums 
im Auslande in anerkennenswerter Weise bestrebt ist, den Erzeugnissen 
der deutschen Industrie auf der Minosinsel Eingang zu verschaffen. 
Bei der grossen Feindschaft der Griechen und Kreter gegen alles, was 
deutsch heisst, seitdem die deutschen Kanonen in erster Linie den 
Aufständischen Raison beibrachten, dürfte dieser deutsche Pionier 
nunmehr einen schweren Stand haben, und wollen wir wünschen, dass 
ihm bald wieder bessere Zeiten blühen mögen. 

Der Handel Kaneas befasst sich in der Hauptsache mit den 
Produkten des Eilandes. Bemerkenswert ist die dortige Oel- und 
Seifensiederei. Der grösste Teil der Einfuhr Kretas geht über Kanea; 
französische, italienische und Triester Häuser sind an derselben in erster 
Linie beteiligt; auch Deutschland führt Tuch und Baumwollwaren 
nach dort aus. Für den Export kommen Olivenöl, Seifen, Häute, 
Honig, Orangen, Citronen, Wein, Rosinen etc. in Betracht; eine 
Specialität der dortigen Hausindustrie sind Baumwollstoffe, rauhhaarige, 
rot- und weissgestreifte Wolldecken (Kusskusseh), sowie seidene Gewebe 
(Paschlamas), die vornehmlich nach Tripolis gehen. 

Die Festungswerke umgeben die Stadt in rechtwinkliger Form 
und stammen aus venetianischer Zeit, wurden jedoch durch Werke 
türkischen Systems erweitert. Die Bastionen haben eine Gesamtlänge 
von etwa 2000 m und werden nur durch ein einziges, ebenfalls aus 
venetianischer Zeit stammendes Thor im Süden unterbrochen; die 
Gräben sind teilweise in die Felsen gehauen worden. Zu Anfang dieses 
Jahrhunderts verteidigten 162 Geschütze Kanea, Mehmed Ali aber 
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setzte die Armierung uuf die Hälfte herab. Neuerdings wurden wenig 
neue Geschütze angeschafft, und nur 6 Krupp-Kanonen sind vorhanden; 
man glaubte, dass die alten verrosteten und unbrauchbaren Kanonen- 
rohre genügen würden, um den Kretern Respekt einzuflössen. Einige 
dieser alten Böller sind gute Erzeugnisse mittelalterlicher Geschütz- 
giesserei und erregen das Interesse des Altertumforschers; man nennt 
diese alten Exemplare ,.Kalimbur“, angeblich nach dem einstigen 
Generalissimus der Venetianer Schulenburg von Kalenberg. Auf der 
äussersten Spitze der Umfassungsmauer beherrscht die aus der vene- 
tianischen Zeit stammende Citadelle den Hafen. Die türkische Garnison, 
in einer Stärke von 3000 Mann, führt ein wenig angenehmes Dasein, 
seit es den Kretern einfiel, von ihren Bergen herabzusteigen und ihr 
das Leben sauer zu machen. 

Sehr interessant ist das unweit der Citadelle im Osten der Stadt 
gelegene Araberviertel. Etwa dreitausend dunkelfarbige Afrikaner 
wohnen hier in elenden, bienenkorbartigen, aus Reis und Schilf erbauten 
Hütten. Es sind die Benghusi aus Barka in Nordafrika, welche zu Anfang 
der sechziger Jahre nach hier verpflanzt wurden und vollständig ihre 
alten Sitten und Gebräuche bewahrt haben. Eine ähnliche Araberkolonie 
befindet sich in Europa nur noch in der nordöstlichen Türkei bei 
Bnsardschük, wo man einst syrische Araber wegen ihrer Tüchtigkeit 
im Ackerbau ansiedelte. Die Benghasi, stolz auf ihr Araberblut, sind 
allerdings zu faul, um Landwirtschaft zu betreiben, und verdienen sich 
als Hamals (Lastträger), Bootsleute oder Diener ihr Brot. Ihre Sprache 
erinnert an das Maghrebinisclie, die Sprache Marokkos, während ihr 
Aeusseres Verwandtschaft mit den Aegyptem verrät. Jedenfalls ist 
diese für die Fremden nicht uninteressante Gesellschaft den Einheimischen 
mit Recht wenig angenehm, da sich aus ihr die gefährlichsten Elemente 
rekrutieren und ieder dieser zweifelhaften Gesellen wohlbewaffnet 
einhergeht. 


Clialeppa. 

Verlassen wir Kanea durch das Stadtthor im Süden und verfolgen 
gegen Osten die fahrbare, 5 km lange Strasse nach der Sudnbai, so 
taucht auf den südwestlichen Ausläufern des plateauartigen Vorgebirges 
Akrotiri der angenehme Villenort Chaleppa auf, Wohnsitz der Notabein 
Kaneas, sowie der Konsuln, welche in Kanea nur ihre Bureaus halten. 
Nach der Volkszählung von 1881 besass der Ort 1633 Einwohner, 
von denen 1117 Einheimische, der Rest Türken oder Fremde waren. 
Die weissschimmemden Häuser verstecken sich hinter einer üppigen 
Vegetation; in den Gärten grünen Opuntien, Kakteen, Feigen, Orangen, 
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Aloes und Pinien, Cypressen und Palmen. Unvergleichlich schön ist 
die Aussicht, welche man hier geniesst. Die weite, blauschimmernde 
Bai von Kanea mit der Insel Theodoru breitet sich vor den entzückten 
Augen des Wanderers aus. Eine historische Berühmheit hat Chaleppa 
dadurch erlangt, dass daselbst im Jahre 1878 zwischen dem Vertreter 
des Sultans, Mukhtar Pascha, und dem kretensischen Delegierten die 
bekannte, nach dem Orte benannte Konvention unterzeichnet wurde, 
welche dem damaligen Aufstande ein Ende machte. 


Suda. 

Der für grössere, insbesondere für Kriegsschiffe einzig gute Hafen 
auf Kreta ist die Sudabucht. Von Chaleppa aus setzen wir unsere 
Wanderung nach Osten fort. Esel und Maultiere mit Tragkörben an 
den Seiten, mit den köstlichen Früchten des Landes gefüllt, begegnen 
uns häufig; auch Abteilungen der europäischen Occupationstruppen 
passieren dann und wann zur Sicherung dieser wichtigen Strasse. 
Zu unserer Rechten tauchen über dichtem Buschwerk graugrüne 
Oelbaumwälder hervor. Zur Linken begleiten uns die meist kahlen 
Vorberge von Akrotiri. Schwarzgebrannte Mauerreste zeugen hier und 
da von dem ehemaligen Vorhandensein der Wohnstätten friedlicher 
Ackerbauer, denen der Aufstand Hab und Gut raubte. Anmutig 
taucht hinter Oliven der venetianische schlossartige Landsitz von 
Pyrghos auf; im Süden der Strasse das Kloster Chrysopigi und 
das Dorf Tsikalaria, mehrfach genannt in den Kämpfen der Auf- 
ständischen, hinter dem die Höhen von Malaxa aufsteigen, wo sich 
ein heiss umstrittenes türkisches Blockhaus befand, das nach helden- 
hafter Verteidigung durch die schwache Besatzung in die Hände der 
Kretenser fiel. Vor uns liegt Suda mit einer zungenartig tief ins 
Land leckenden Bai, welche, von Ost nach West laufend, durch die 
nördlich vorgelagerte Halbinsel Akrotiri vor jeglicher Unbill des 
Wetters geschützt wird. Es befindet sich hier auf einem Felsen ein 
venetianisches Kastell, an derselben Stelle, wo vorher berüchtigte 
Piraten ihre Burg besassen. Suda wird zwar als Kriegshafen bezeichnet, 
doch verdient es diesen Namen nicht, da die Befestigungen für die 
moderne Zeit viel zu schwach sind; auch das Marinearsenal von Suda 
entspricht europäischen Ansprüchen nicht. Während das Nordufer der 
langestreckten Sudabai die unwirtlichen Felsklötze von Akrotiri zeigt, 
ist das Siidufer äusserst anziehend; schöngeschwungene Hügel und 
liebliche Thäler wechseln hier miteinander und wirken durch ihren 
Baumreichtum noch angenehmer. Ein leidlicher Weg führt von Suda 
nach dem Eingänge der Bucht an dem Salzwerke von Frizla oder 
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Azizieh vorüber, wo sich das iu ziemlich gutem Zustande befindliche 
Fort Izzeddin erhebt. Dasselbe ist neueren Datums und wurde, vor 
etwa 25 Jahren von Reuf Pascha erbaut, nach dem ältesten Sohne 
des Sultans Abdul Aziz benannt; es liegt auf einer etwa 50 m über 
dem Meeresspiegel hervorragenden Felsecke. Ein steiler Pfad führt 
zum Fort empor; einige Hütten lehnen sich an dasselbe an. Nicht 
nur der Eingang zur Bucht wird durch dieses Fort gesichert, sondern 
es beherrscht auch die beiden nach Suda und Apokorona führenden 
Strassen. Die Aussicht von dieser Höhe ist eine umfassende. Die 
Bucht von Suda und auf der anderen Seite die von Kaliwes nebst 
der reichen Tiefebene von Apokorona liegt vor uns, während in der 
Mitte des Einganges zur Bai die gleichfalls befestigte Sudainsel aus 
den blauen Fluten auftaucht und bei guter Artillerie den Eintritt in 
die Bucht zur Unmöglichkeit macht. Das Fort Izzedin besitzt 
12 Kruppsche 15 cm -Kanonen, einige Nordenfeldt- Geschütze, einige 
kleinere Krupps und ältere Mörser. Die Kaserne fasst ungefähr 
300 Mann. Etwa 100 m oberhalb des Forts liegt zur Sicherung der 
Strasse eine weitere, allerdings ziemlich primitive Befestigung, in der 
sich mehrere Nordenfeldt -Kanonen befinden. 


Akrotiri. 

Zu einem Besuche der Halbinsel Akrotiri von Kanea aus genügt ein 
Tag; Proviant ist mitzunehmen. Die Halbinsel, im Altertum Cyamon ge- 
nannt, hat besonders im südlichen Teile nach der Sudabucht zu tafel- 
förmige Bildung; ein mächtiges Felsplateau, das mit 2 — 300 m hoben 
Wänden aus dem Meere aufsteigt, bildet Akrotiri eine grossartige Festung 
und wurde als solche in den Aufständen von den' Kreteni oft benutzt 
Am 22. Februar 1897 wurde bekanntlich das auf dem Plateau gelegene 
Lager der Insurgenten von den europäischen Kriegsschiffen beschossen. 
Um ein Beispiel für die kolossale Flugkraft der modernen Projektile 
zu geben, sei erwähnt, dass einzelne derselben, aus der Bai von Kanea 
abgegeben, über die ganze Halbinsel hinwegflogen und erst in der 
Sudabai niederfielen. Die Halbinsel ist eine öde und armselige Gegend, 
in der nur Johannisbrotbäume gedeihen. Etwa 2000 Menschen, fast 
ausschliesslich Christen, wohnen daselbst in 15 Weilern. Fast keine 
Quelle, kein Brunnen ist im Sommer auf diesen Steinfelsen zu finden, 
und die Bewohner sammeln deshalb das Wasser in Cisternen. 

Von Chaleppa aus erreichen wir in etwa zwei Stunden das Kloster 
der hl. Dreieinigkeit, Hagia Tri a da, jetzt das grösste und reichste 
der Klöster der Halbinsel, welches zu Anfang des siebzehnten Jahn 
hunderts erbaut worden ist. Festungsartig mit Türmen flankiert, 
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schimmert der umfangreiche weisse Bau hinter den Oelbäumen hervor. 
Zahllose Säulen, Treppen, die Plattform der Kirche, auf welcher 
wiederum ein Glockenturm steht, dann mehrere kleinere, gelb getünchte 
Kuppeltürmchen geben dem Ganzen etwas ungemein Unruhiges. Der 
saubere, mit Steinplatten ausgelegte Hof birgt eine mächtige Cisterne; 
ringsum liegen im Erdgeschoss die Ställe für die Pferde imd Maul- 
tiere; in den oberen Stockwerken befinden sich die Zellen der Brüder, 
welche als die Wohlthäter der ganzen Gegend gelten und für die 
Kinder der umliegenden Dörfer eine Schule eingerichtet haben, in der 
das griechische ABC gelehrt , aber auch Hass gegen die Moslims 
sowie gegen die Regierung des Sultans der heranwachsenden Gene- 
ration eingeimpft wird. Auch im Gartenbau bethätigen sich die 
Klosterinsassen, wovon eine allerdings primitive Baumschule zeugt. 
Sehr reich und gut geordnet ist die Bibliothek des Klosters. 

Auf einem holperigen Reitwege, der durch thorartig aneinander- 
tretende Klippen führt, steigt man im Zickzack von Hagia Triada, 
in etwa einer Stunde, nach dem Kloster des hl. Johannes, Ajo Janni, 
empor, das am Rande einer kleinen Hochebene liegt, auf welcher die 
Vegetation noch spärlicher wird. Das Gebäude desselben soll aus 
venetianischer Zeit stammen und macht einen durchaus festungsartigen 
Eindruck. Weiterhin taucht ein Kloster auf, welches einstmals Sitz 
des Kommandanten von Akrotiri gewesen ist, weshalb es vom Volke 
Governetto genannt wird; an der dortigen Kirche fallen Säulen- 
postamente mit profanen Darstellungen auf, welche wenig zu einem 
Gotteshause passen. 

In dreissig Minuten gelangt man von hier zu einer Höhle, der 
sogenannten Bärenhöhle, und in abermals dreissig Minuten zum Kloster 
Katholikos, welches in einer verlassenen und wilden Gegend liegt. 
Dasselbe, einst das grösste und reichste von Akrotiri, liegt heute in 
Trümmern, und neues Leben blüht nur in Gestalt von Oelbäumen 
und Strauchwerk aus den Ruinen. Das enge, schluchtartige. Thal ist 
von einer kühnen Brücke überspannt, ein Werk der Mönche von 
Katholikos. Auf einer Treppe von 140 Stufen, welche in den Fels 
gehauen ist, steigt man zu einer schönen Tropfsteinhöhle hinab. 
Die Stalaktiten hängen kronleuchterartig von der Decke der Höhle 
herab oder laufen in allerlei sonderbare phantastische Gebilde aus. 
Die Legende bringt diese Höhle mit dem hl. Johannes in Verbindung, 
welcher in derselben gehaust haben soll, weshalb ihm im Hintergründe 
der Grotte ein Altar errichtet wurde, hinter dem ein ewiges Lämpchen 
glüht. Eine kleine Kapelle, sowie mehrere Zellen sind in die Felsen 
gehauen , und der Bruder Erasmus , ein beim Volke hochange- 
sehener Einsiedler, haust daselbst. In etwa einer Stunde, von der 
Katholi koshöhle absteigend, erreichen wir das Meer. 
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Im Süden von Kanea. 

Ein sehr beliebtes Ziel für die Spaziergänge der Bewohner Kaneas 
bilden die im Süden der Stadt gelegenen lieblichen Dörfer Perivolia 
(4 km), an der in das Jardanosthal nach Alikianu führenden Strasse, 
und Murnie (5 km), auf dessen benachbarten Höhen das im letzten 
Aufstande oft genannte Blockhaus von ' Keratidi lag. Eine weitere 
Sehenswürdigkeit nach dieser Seite ist das Kloster von St. Eleutherios, 
wohin den Archäologen einige alte byzantinische Gemälde locken, sowie 
ein eisernes Kruzifix mit einem Christus in Hochrelif, das Beachtung 
verdient. 

Platania und Ghonia. 

Wenden wir uns westlich durch die Clmniotika, die Ebene von 
Kanea, und verfolgen den längs der Meeresküste sich hinziehenden 
Weg, so gelangen wir in das Thal des J ardanos oder Platanos, 
an dessen schattigen Ufern die homerischen Kydonen wohnten. Eine 
schwerfällige Brücke überspannt den Jardanosfluss in der Nähe seiner 
Mündung. Hier liegt am rechten Ufer der anmutige Ort Platania, 
wo der griechische Oberst Vassos nach seiner Landung zuerst sein 
Standquartier aufschlug. 

Vorgelagert vor Platania ist die Insel Theodoru, ein un- 
bewohnter, zerrissener Fels, auf dessen Spitze man noch die Mauer- 
reste eines Forts erblickt, welches bei der Einnahme durch die Türken 
im Juni 1645 von dem es verteidigenden venetianischen Nobile in die 
Luft gesprengt wurde, so dass Angreifer und Verteidiger unter den 
Trümmern begraben wurden; heute ist das verlassene Eiland von 
zahllosen Kaninchen bevölkert. Monoton bricht sich die Brandung 
an den Felsen wänden ; die Gewalt der Nordstürme mässigend, ermöglicht 
Theodoru eine einigermaassen gute Landung bei dem von ihm geschützten 
Platania. Unseren Weg weiter westlich fortsetzend, gelangen wir über das 
Dorf Kolimbari, wo die Griechen unter Vassos landeten, nach dem 
W'eitschimmernden Kloster Ghonia, von jeher ein Hauptquartier der 
Aufständischen, welches in seinen weiten, festungsartigen Bauten einigen 
Tausenden von Flüchtlingen Asyl zu bieten vermag. Die dortigen 
Mönche stehen in dem Gerüche, weniger Männer des Friedens als 
des Krieges zu sein; in Griechenland gebildet und von dort, aus 
pekuniär unterstützt, lassen sie es sich angelegen sein, die Aufstände 
zu schüren. Auch diesmal war Ghonia der Hauptsitz der auf- 
ständischen Kapitanos, wie es auch Generalquartier der Griechen unter 
Vassos war. Die Bucht von Ghonia ist zu offen und seicht, um gute 
Anlegeplätze zu bieten; doch setzten hier im Jahre 1645 die Türken 
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zum ersten Male ihren Fuss auf kretischen Boden, um ihn den 
Venetianem zu entreissen. Wahrscheinlich hatte die Landung der 
türkischen Eroberer an derselben Stelle statt, wo die der Griechen 
unter Vassos bewerkstelligt wurde. 


Halbinsel Khodopos. 

Von Ghonia in der Luftlinie nur wenige Stunden entfernt, dehnt 
sich der Golf von Kissamos aus, welcher von dem Meerbusen von 
Kanea durch die Halbinsel von Khodopos oder Ghonia, bei den Alten 
Tityros, dessen Gebirgsrücken bis zu 2000 m ansteigt, getrennt wird. 
In den unwegsamen und zerklüfteten Felsen dieser ihrer Form nach 
mit einem dicken Finger zu vergleichenden Halbinsel hausten ehemals 
gefürchtete Seeräuber; neuerdings wurden Depots an Waffen und 
Munition dort angelegt. Steil fällt die graue Küste in Stufen von 
3 — 400 m in das Meer ab, tiefe Spalten, sowie sagenumwobene Grotten 
ziehen sich tief in den Fels hinein. Nur wenige Fischer und Hirten 
bevölkern diese unwirtliche Gegend. Gen Norden läuft Khodopos in 
das Vorgebirge Spatha, d. h. Degen, aus, in der That ein treffender 
Vergleich für die schmale, etwa 120 m hohe Felswand, die messerartig 
in das blaue Meer einschneidet. Nahe dem Kap liegt das Kloster 
Hagios Georgios, das alte Methymna. Noch wilder und unzugänglicher 
als die östliche ist die dem Golf von Kissamos zugekehrte westliche 
Seite; unnahbar steil tauchen hier die Felsen aus den Fluten empor.. 


Kissamos. 

Die tief ins Land einschneidende Bucht von Kissamos wird durch 
die beiden felsigen, parallel gen Norden laufenden Vorgebirge von 
Spatha und Busa (Xorykos) flankiert. In der äussersten Ausbuchtung 
erhebt sich Kissamos-Kastelli, ungefähr auf derselben Stelle, wo 
schon die Dorer eine Niederlassung gegründet hatten. Im neunten 
•Jahrhundert wird der Ort als Sitz eines Bischofs genannt; zur Zeit 
der venetianischen Invasion zerstört (die Kuinen jener Zeit sind noch 
heute erhalten), wurde Kissamos dicht neben der alten Stätte am 
Meeresstrande neu aufgebaut und von den Venetianem mit einem 
starken Kastell versehen. Diese alte malerische Burg ist sehr weit- 
läufig, in ihrem Innern haben sich viele Türken angesiedelt, wie sie 
denn auch bei allen Aufständen den Muhammedanern als Zufluchts- 
stätte diente. Die türkische Besatzung besteht aus zwei Compagnieen 
und einer Abteilung Artillerie; die Befestigungen sind ungefähr 
dieselben, wie sie bei der Einnahme im Jahre 1647 von den Türken 
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vorgefunden wurden; nur zwei Blockhäuser und Verschanzungen wurden 
von ihnen oberhalb des Forts angelegt. Die Umgegend von Kissamos, 
welches einen sehr malerischen und freundlichen Eindruck macht, 
zeichnet sich durch grosse Fruchtbarkeit und herrlichen Baumwuchs 
aus; Platanen- und Oliven Waldungen ziehen sich an den schön 
geschwungenen Hängen der Ausläufer des Gebirges empor. Sehens- 
würdigkeiten giebt es nicht, ausgenommen etwa eine hochgelegene, 
schwer zugängliche Höhle an dem westlichen Ufer der Bai, deren 
Eingang durch Menschenhand ausgearbeitet und mit einer Inschrift 
versehen ist. Im Süden von Kissamos breitet sich das weite Ruinen- 
feld von Palaeokastron, das antike Polyrrhenia, aus, am Fusse eines 
mächtigen, steil ansteigenden Felsens, gelegen, auf dem die Reste der 
uralten Burg unsere Aufmerksamkeit erregen. Angeblich soll auf 
derselben eine Münzstätte gewesen sein, und scheinen die dort häufig 
gemachten Funde dies zu bestätigen. 

Grabusa. 

Dem Westufer der Kissamosbucht entlang steuernd, gelangen wir 
zum Kap des Nadelöhres, dem Kap Busa, ein schmaler, mehrfach 
thorartig ausgewaschener Fels, welchem sich, eine schmale Strasse 
freilassend, die Insel Agria Grabusa vorlagert. Auf der Westseite 
der Landzunge von Busa taucht ein kleines Felseneiland auf, welches 
die uneinnehmbare Festung Grabusa trägt. Jäh ragt dieser Felsen- 
klotz, etwa 450 Fuss hoch, aus den Meeresfluten empor, und auf dem 
höchsten Zinken, in den Felsen eingelassen, thront die alte venetianische 
Burg, welche vom General Foscarini im Jahre 1584 angelegt und 
mit achtzig Geschützen armiert wurde. Als eines der letzten Bollwerke 
der Herrschaft Venedigs fiel sie 1692 in die Hände der Türken, welche 
daraus ein Gefängnis machten und dort bis in die neuere Zeit eine 
Garnison von einigen Hundert Mann unterhielten, die gegenwärtig aller- 
dings auf zwei Dutzend Soldaten herabgesetzt ist. Zur Zeit der 
grossen Erhebung der Hellenen fiel dieses Felsennest in die Hände der 
Griechen; diese suchten nicht nur von dort aus den Türken Abbruch 
zu thun, sondern trieben derart gemeingefährliche Piraterie, dass sich 
die Engländer und Franzosen veranlasst sahen, die Gesellschaft auf- 
zuheben. 

Ein Besuch der Felsenfestung ist zu empfehlen; eine schmale 
Einbuchtung, von Klippen umgürtet, bietet sich zTir Landung dar. 
Nur einem kundigen Steuermanne, welcher dieses gefährliche Fahr- 
wasser mit seinen heimtückisch verborgenen Klippen und Riffen 
kennt, vertraue man sich an; schon manches Schiff ruht mit Mann 
und Maus auf dem dortigen Meeresgründe, u. a. auch die stolze 
Kreta. 3 
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englische Fregatte Cambrian, welche hier 1824 scheiterte. Am Landungs- 
plätze, wo sich der steinige Strand unterhalb des hohen Felsens befindet, 
liegen die Trümmer menschlicher Wohnstätten. Auf einem schmalen 
Ziegenpfade klettert man zur Veste empor, und durch das verwitterte 
Thor, zu dessen Seite eine Tafel mit dem geflügelten Markuslöwen 
angebracht ist, gelangen wir in einen weiten Hof, von ruinenbaftem, 
aber noch immer festem Mauerwerk umschlossen. Im Iunem hat man 
fast alles verfallen lassen, nur wenige Verliesse sind noch in gutem 
Zustande und von der Besatzung in Gebrauch genommen, während 
der weissbärtige Kommandant in einem Häuschen an der Südostecke 
seine Wohnung aufgesehlagen bat. Neben einer ruinenbaften Kapelle 
bemerken wir noch alte, verfallene muhammedanische Gräber, sowie 
einen neuen Türkenfriedhof; hier und da liegen rostige Kanonenkugeln 
umher, und eine Anzahl Kanonenrohre aus venetianischer Zeit, welche 
die Zierde eines Museums bilden würden, starren auf das blaue Meer 
hinaus. Die Aussicht, welche sich vom Grabusafelsen herab auf das 
Meer und die gegenüberliegende, wild zerklüftete Kreideküste bietet, 
ist besonders bei Abendbeleuchtung eine ganz eigenartige. 

Etwa eine Stunde von Grabusa entfernt liegt das pittoreske 
Felseneiland von Pontikonisi — Ratteninsel — mit einer Höhle, 
in der einstmals Piraten hausten, und welche bei den neueren Auf- 
ständen als Waffendepot benutzt wurde. Der Westküste Kretas 
entlang steuern wir weiter gen Süden, überall dasselbe Bild: steil in 
das Meer abfallendes, zerrissenes Gestein mit spärlichem Pfianzenwuchs, 
bald eine Mauer bildend, bald terrassenförmig in Klippen abfallend, 
während in weiter Ferne die zackigen Kämme des Gebirges auftauchen. 
Hier und da öffnen sich Buchten und Einschnitte mit unbedeutenden 
Wasserrinnen, und hinter Oelbäumen versteckt liegen niedrige Steinhütten. 

Kap Kutri, ein steil abfallender Fels, welcher seine äusserste 
Spitze eisbrecherartig ins Meer vorschiebt, wird umschifft, und wir 
gelangen in die kleine Bai gleichen Namens, um welche die Ufer, mit 
Reben bepflanzt, cirkusartig ansteigen, während sich gegen Südosten 
ein anmutiges Thal öffnet, durch welches ein uralter Weg in das 
Hinterland führt. Im Schutze des Vorgebirges von Kutri lag einst 
das alte Phalacarna, von dessen Existenz noch heute eine Akropolis, 
allerdings fast dem Erdboden gleichgemacht, und einige Grabkammem 
in dem Felsen Zeugniss ablegen. 

Selinos. 

Um in die Eparchie von Selinos, den dritten Bestandteil des Sand- 
jaks von Kanea, zu gelangen, jene herrliche Landschaft, welche die 
Süd westecke der Insel einnimmt, setzt man entweder die Wasserreise 
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längs der Westküste fort, oder aber benutzt den Landweg durch die 
Eparchie Kvdonias. Der beste Weg führt über Platanias, den Ufern 
des oberhalb dieses Ortes ins Meer mündenden Wasserlaufes gleichen 
Namens entlang, über Alikianu und die Hochebene von Homalos, oder 
aber bei dem im letzten Aufstande zu trauriger Berühmtheit gelangten 
Türkendorfe Vukoliäs vorüber. Bekanntlich errangen die Aufständischen 
hier ihren ersten Erfolg, der in der Niedermetzelung grösstenteils 
wehrloser Moslims bestand. Da sich die Route daselbst defileartig 
verengert, bedeutet der Besitz dieses Platzes die Beherrschung der 
Strasse, welche über Sebrona am Ostabhange des Apopigari- Berges 
entlang und bei dem Dorfe Ergestire nach Westen abbiegend, die 
Eparchie Selinos erschliesst, welche 5600 Christen und 2000 Muham- 
medaner in 38 Dörfern zählt, von denen 29 ausschliesslich von Christen 
bewohnt sind. Der Reichtum des Bodens ist ein ausserordentlicher; 
in den Thälem finden wir weite Olivenpflanzungen, dagegen fehlt es 
an der Küste an guten Anlegeplätzen, so dass die Bevölkerung- bei dem 
Fehlen jeglicher Schiffahrt die Landesprodukte quer durch die Insel 
nach Kanea zu transportieren gezwungen ist. 

Wir erreichen Kandanos, den Hauptort der Eparchie Selinos, 
welcher nach der letzten Zählung 471 Moslems und 265 Christen 
besass. Das türkische Blockhaus daselbst diente ehemals dem Kaimakäm 
als Residenz. 

Das Flüsschen Vlithias durchschneidet das Thal; seinem gen 
Süden gerichteten Laufe folgend, gelangen wir in etwa vier Stunden, 
an dem Trümmerfelde einer antiken Stadt vorüber, welche von einigen 
Gelehrten für das alte Kantanos gehalten wird, über das Dorf 
Spaniakos nach Paliochora oder Selinos Kastelli, einer nur aus 
wenigen Wohnsitzen bestehenden Niederlassung mit einem Kastell. 
Berühmt ist Paliochora durch die blutige Revolte seiner Bürger gegen 
die Venetianer im Jahre 1332, wobei die damals sehr ansehnliche 
Stadt gänzlich zerstört wurde. 

Sodann verdienen das reiche Dorf Rodhowani, ein Hauptsitz der 
Aufständischen, und Moni einen Besuch, in deren Nähe die Ruinen 
des alten Elyros liegen, ein weites Trümmerfeld, auf dem Nach- 
grabungen fast stets von Erfolg begleitet sind; der beste Fund wurde 
vor einigen Jahren gemacht: einige Dorfbewohner förderten die fast 
tadellos erhaltene Statue eines römischen Feldherrn zu Tage. 


Sphakia. 

Unternimmt man die Reise ins Sphakiathal von Kanea aus, so 
lässt sich der Anstieg durch die fruchtbare, mit Oelbaumwäldern 
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bestandene Ebene von Alikianu über Lakki ausführen. Dieser W eg, 
welcher durch das schon von Homer besungene, durch seine gross- 
artige Vegetation ausgezeichnete Thal des .lardanos führt, ist besonders 
empfehlenswert. Ist mau fast bis ans Ende des Platanosthales gelangt, 
so führt eine schmale, beschwerliche Strasse neben einem ausgetrock- 
neten Flussbett auf die Berge von Sphakia empor, und vor uns 
breitet sich in 3600 Fuss Höhe die Hochebene von Homalos aus, 
eine äusserst fruchtbare, rings von Randgebirgen eingeschlossene Land- 
schaft; offenbar befand sich einstmals dort ein See, dessen Wasser sich 
schliesslich einen Ausweg ins Thal bahnten. An den inneren Felsen 
des Randgebirges gegen Nordwesten öffnet sich in der That ein Ab- 
zugskanal für die auf der Hochebene sich ansammelnden Wasser, 
welche nach unterirdischem Lauf am jenseitigen Abhange wieder er- 
scheinen und, sich mit dem Platanos vereinigend, dem Meere zustreben. 
Die Hochebene von Homalos zeichnet sich im Sommer durch er- 
frischende Kühle aus, weshalb sich in der dortigen Gegend die 
türkischen Paschas und Beys ehemals Landhäuser erbauten, die jedoch 
in den verschiedenen Aufständen von den Sphakioten dem Erdboden 
gleicbgemacht wurden. Eine grossartige wilde Hochgebirgsscenerie 
tritt uns auf dem ferneren Wege nach Sphakia auf allen Seiten ent- 
gegen. An schroffen Felsgraten klettert man in tiefe Schluchten 
hinab, aus denen man auf schwierigen Zickzackpfaden auf der anderen 
Seite abermals auf neue Höhen zu steigen hat. Ausser der Hoch- 
ebene von Homalos sind im Bereiche der „Weissen Berge“ noch die 
kleinere Plateau von Anopolis, Halikrati, Krapi und Askyphos 
zu nennen, welche sich durch saftige Triften auszeichnen. 

Administrativ zerfiel das Sandjak Sphakia bisher in die Cazas 
Apokorona, St. Basileus (Hagios Vasilis) und Sphakia. Doch 
nur diese letztgenannte Eparchie, sowie ein Teil von Apokorona, von 
Kanea und Selinos, soweit es sich dabei um das Bergland handelt, 
welches sich um das Madarasgebirge auftiirmt, kann als der eigent- 
liche Sitz der Sphakioten gelten. Zugänglich ist ihr Land nur durch 
zwei Pässe, den von Xyloskala-Samaria, welcher über die Homalos 
führt, und den von Askyphos, beide gleich schwierig und mit einer 
Handvoll Leuten selbst gegen eine grosse Uebermacht leicht zu ver- 
teidigen; manch türkischer Soldat hat denn auch schon in jenen un- 
zugänglichen Schluchten sein Leben lassen müssen. 

Noch bis zum Jahre 1776 erfreuten sich die Sphakioten einer 
unbeschränkten Freiheit, während schon längst die übrigen Teile der 
Insel von den Türken erobert worden waren. Als es in dem genannten 
Jahre den türkischen Truppen unter furchtbaren Opfern gelang, den 
zähen Widerstand der Sphakioten zu brechen, wobei fast die Hälfte 
derselben aufgerieben wurde, fanden sie noch ein höchst ursprüng- 
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liches Volk vor, dessen Krieger noch Schleuder, Pfeil und Bogen 
trugen und den uralten, seiner Zeit auch in Sparta geübten Kriegstanz 
„Pyrrhicha“ tanzten. Heutigestags noch hängen sie mit grosser 
Zähigkeit an ihrer alten strengen Sittenreinheit. Ihre Zahl ist sehr 
zurückgegangen und dürfte 16000 nicht überschreiten. 

Die Hauptquelle ihres Reichtums ist die Viehzucht, besonders 
die Schafzucht. Schmilzt im Frühjahr der Schnee von den Bergen, 
so ziehen die Bewohner von Sphakia mit ihren Herden auf die grünen 
Matten. Sphakioten leben übrigens auf der ganzen Insel zerstreut und 
verdienen als geriebene Handelsleute, insbesondere als Hausierer, 
ihr Brot. 

Die Blutrache ist im Lande der Sphakioten noch immer im 
Schwange, und ihre Grausamkeit kennt keine Grenzen. Der einzige 
Moslim in ihrem Gau pflegte der türkische Steuereinnehmer zu seiD, 
von welchem sie allerdings kaum behelligt wurden, und der sich 
naturgemäss mit ihnen auf den besten Fuss zu stellen suchte. Wohl 
keiner dieser Beamten dürfte eines natürlichen Todes gestorben sein, 
denn war irgendwo auf der Insel ein Sphakiot getötet worden, so 
lenkte sich der Verdacht sofort auf den Moslim, und man fiel sicher- 
lich über ihn her, um ihm den Garaus zu machen. Aber auch unter 
sich üben sie die Vendetta, und miteinander verfeindete Familien 
führen die erbittertste Fehde — Auge um Auge, Zahn um Zahn! 
Die türkische Gendarmerie pflegte in Sphakia aus Einheimischen zu 
bestehen, auf welche jedoch geringer Verlass w T ar, da sie beim ersten 
Auflodem eines Aufstandes stets daran teilnahmen. Türkische Sol- 
daten befanden sich überhaupt nicht dauernd im Lande, und man 
begnügte sich, dasselbe von etwa 20 Blockhäusern an der äussersten 
Grenze des Gaues aus im Zaume zu halten. 

Die bequemste Strasse, um der Eparchie Sphakia einen Besuch 
abzustatten, führt von Kanea an der Sudabucht entlang quer durch 
die fruchtbare Ebene von Apokorona über Prosnero, über den Pass 
von Askyphos. Nach Zurücklegung von 33 km erreichen wir den 
Vorort der Eparchie Sphakia, oder eigentlich Chorat Sphakion, 
welches heute kaum noch 100 Häuser besitzt, während es ehemals 
deren mindestens 500 hatte; die Häuser machen einen ruinenhaften 
Eindruck; angesichts der stets drohenden Aufstände denkt kein Mensch 
daran, sich sein Heim wohnlich zu gestalten. Vor dem grossen Auf- 
stande von 1866 — 68 zählte der Ort etwa 3000 Einwohner; in dem 
Hafen, welcher allerdings nur klein ist und geringen Schutz bietet, 
lag eine kleine Handelsflottille, welche mit fast allen Plätzen des öst- 
lichen Mittelmeeres Beziehungen unterhielt und Landesprodukte dahin 
ausführte. Das Unglück brach über den Ort herein, als im Jahre 1867 
unter Omer Pascha, nachdem sie mit enormen Verlusten die Strasse über 
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den Askyphos forciert hatten, dort erschienen und diesen Hauptort 
des damaligen Aufstandes in Asche legten. Heute zählt der Ort nur 
900 Einwohner, und im Hafen liegt kaum ein halbes Dutzend grösserer 
Fischerboote. Der Handel ist gleich Null, da die türkischen Behörden 
den Hafen wegen des lebhaften Schmuggels, der von dort aus betrieben 
wurde, dem Aussenhandel verschlossen haben. Die Bevölkerung be- 
schäftigt sich neben Ackerbau mit Fischfang und der Gewinnung von 
Schwämmen, was jedoch seit einigen Jahren nicht besonders lohnend 
sein soll. Die Küste von Sphakia gleicht, aus der Feme gesehen, mit 
ihren massigen, senkrecht an 2000 Fuss ansteigenden Kalkfelsen einer 
gewaltigen Mauer. 

Da der Hafen von Sphakia den Winterstünnen ausgesetzt ist, so 
benutzt man zur Ueberwinterung den Porto Lutros, welcher, durch 
das Kap Muros geschützt, westlich im Angesichte von Sphakia liegt 
und in etwa einstündiger Bootfahrt erreicht wird. Dieser Hafen ist nur 
wenig geräumig, aber durch die ihn umfassenden Uferfelsen, sowie 
durch eine gegen Südosten vorgelagerte Klippe sehr geschützt und 
wohl der beste Hafen an der ganzen Südküste der Insel. Die wenigen 
Hütten von Lutros stehen in der Sommerzeit fast alle unbewohnt 
da, weil dann die Bevölkerung mit ihrem Vieh auf die nahe Hoch- 
ebene von Anopolis zieht. Südwestlich vom Hafen liegt die Ruine 
eines türkischen Blockhauses, welches im Jahre 1867 erbaut, nachher 
aber dem Verfall überlassen wurde. Lutros liegt ungefähr an der- 
selben Stelle, an der sich das Phoinix der Alten befand, wo das 
Schiff, welches den Apostel Paulus als Gefangenen an Bord hatte 
(Apostelgeschichte 27, 12), überwintern wollte. 

Auf dem Ruinenfelde von Phoinix liegen buntscheckig durch- 
einander Trümmer aus griechischer und byzantinischer Epoche, noch mehr 
aber mittelalterliche Reste aus der Zeit der venetianischen Herrschaft. 
Ein schlechter schmaler Saumpfad windet sich von Lutros den kahlen 
Felsen hinauf, an der Ruine des Klosters der hl. Katharina vorüber, 
auf die herrliche Hochebene von Anopolis. Der beschwerliche Auf- 
stieg erfordert ungefähr 1 1 j s Stunden (der Höhenunterschied gegen 
Lutros 722 m). Die Aussicht vom Rande der Hochebene ist von 
seltener Grossartigkeit. Man sieht zu beiden Seiten, besonders gen 
Osten, auf die sich amphitheatralisch, mit interessanten Variationen 
weit hinziehenden Gestade, und vor uns dehnt sich das weite blaue 
Meer, aus dem die Insel Gavdos, mit einem Pik von 322 m, und 
ihrem Trabanten, dem Eiland Gavdopula, emportaucht. Gen Norden 
bemerken wir auf einer Hochebene, welche sich etwa 3 km in Länge 
und Breite erstreckt, einen Felsrücken von nahezu 700 m mit einem 
umfangreichen Trümmerfelde, die antike Stadt Anopolis (Oberstadt), 
im Gegensatz zu einer Katopolis (Unterstadt). Gut erhalten ist noch 
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ein Teil der ehemaligen Festungsmauer; im übrigen findet man nur 
Ueberbleibsel einer sehr primitiven Bauart, und meist sind es nur 
regelmässig aufgeschüttete unbehauene Steine, welche die Stätte be- 
decken. Vom Nordrande der alten Stadt Anopolis überschaut man 
die Hochebene mit ihren Weinbergen, Fruchtgärten, Getreidefeldern, 
Olivenhainen und Weilern in ihrer ganzen Ausdehnung, während das 
Hochgebirge mit dem über 2510 m hohen Zweizack der Hagioi 
Theodori den Hintergrund bildet. Wie es scheint, war die alte Stadt 
einstmals der einzige Ort der Hochebene und von Ackerbauern be- 
wohnt: heute sind die Sphakioten daselbst auf acht Weiler verteilt, 
mit im ganzen nur etwa 170 Familien. Die zahlreichen, vordem 
blühenden Dörfer liegen in Trümmern; sie wurden von Omer Pascha 
zerstört, der, durch den hartnäckigen Widerstand der Anopolitaner aufs 
äusserste gereizt, keinen Stein auf dem anderen liess. 

Oestlich von der Stadt Sphakia, etwa in zwei Stunden per Schiff 
zu erreichen, liegt Franko Kastelli, ein malerischer und interessanter 
Punkt mit einem aus venetianiseher Zeit stammenden Kastell. 

Apokorona. 

Die Landschaft Apokorona oder Ampicorona ist eine hügelige 
Ebene, welche, von der Sudabai und Armyrobucht umspült, allmählich 
in die Vorberge der Leuka übergeht, während die nördlichste Spitze, 
vom Fort Izzeddin durch eine schön geschwungene Bucht getrennt, in 
das Kap Dhrapano ausläuft. Die Fruchtbarkeit und der Reichtum 
dieser Landschaft, mit weitgedehnten Olivenpflanzungen in ihren lieb- 
lichen Thälern, ist ein ausserordentlich grosser. Die Bevölkerung 
beträgt nach der letzten Zählung 16493 Seelen (60 Dörfer), von denen 
nur wenige Hundert Moslims. 

Kommen wir von der Sudabucht, nachdem wir die Ebene von 
Kanea auf der guten Sudastrasse (siehe oben) durchwandert und die 
umfangreichen Salzwerke (Tutzla) von Azizie passiert haben, so müssen 
wir nach einstündigem Marsche eine Hügelkette übersteigen, um in 
die Landschaft von Apokorona zu gelangen. Zur Linken der Strasse, 
welche über Zakharia nach Kalyves führt , fast parallel dem aus 
einiger Entfernung sichtbaren Meeresgestade, tauchen zwei Grabdenk- 
mäler auf, während zur Rechten dieser Strasse in etwa fünfzehn 
Minuten die Ruinen von Palaeokastron, wie der Volksmund die 
Stätte nennt, zum Vorschein kommen, in deren Mitte sich ein kleines 
Kloster erhebt. Dem französischen Forscher Gauthier und Lapie 
zufolge soll hier die antike Stadt Hippocoronium gelegen haben, 
während der englische Gelehrte Pashley, offenbar mit mehr Berechtigung, 
der Ansicht ist, dass dort die Stätte von Aptera ist, berühmt durch 


Digitized by Googl 




Digitized by Google 


Insurgentenführer aus der Provinz Apokorona. 


42 


den Sängerkrieg der Musen und Sirenen, welcher bekanntlich mit dem 
Siege der ersteren endete. Unter den Trümmern sind bemerkenswert 
eine sehr alte massige Umfassungsmauer mit Resten grösserer Gebäude, 
darunter viele Säulenfragmente im Osten und Westen des oben- 
genannten Klosters, ferner ein Theater sowie ein Wasserbehälter in 
Ziegelbau. 

Wenige Minuten hinter dem Trümmerfelde überschreiten wir auf 
alter Brücke den Kyliarisfluss, und nach kaum einstündigem Marsche 
ist Kalyves, ein unbedeutendes, aber malerisch am Meere gelegenes 
Dorf, erreicht, in dessen Nähe in südöstlicher Richtung die Ruinen 
eines alten venetianischen Forts liegen, Apokorona Kastelli genannt, 
von wo sich ein hübscher Blick auf das Meer und den Eingang zur 
Sudabucht bietet. 

Wir kehren nach dem Besuche des Trümmerfeldes von Aptera 
auf die Apokorona in südöstlicher Richtung durchquerende Haupt- 
strasse zurück; auf der rechten Seite hinter der Kyliarisbrücke liegt 
als erstes Dorf Stylos, ein vielgenannter Aufstandsherd. Um nach 
Armyro zu gelangen, verfolgt man diese Route über die Quelle des 
weissen Wassers, am Gasthaus von Babali vorbei, und gelangt an dem 
Armyrofluss oder Yrysos, welcher auf einer althellenischen Brücke 
passiert wird. Im Süden liegt das grosse und reiche Dorf Alikampos, 
Hauptsitz der Insurgenten. Die Landstrasse folgt nun auf dem rechten 
Ufer dem Flusslaufe, und wir erreichen das Fort von Armyro 
(1 Stunde 15 Minuten), welches, in seiner ursprünglichen Anlage aus 
den Zeiten Venedigs stammend, von den Aufständischen in den 

zwanziger Jahren zerstört wurde und von den Türken seit jener Zeit 
vernachlässigt wird. Die Ortschaft Armyros, auch Halmyros, ist nur 
von wenigen Hundert Menschen bewohnt und bietet nichts Interessantes. 
Der Archäologe dürfte sich noch für die in der Nähe gezeigte Stätte 
interessieren, auf welcher das alte Amphimalla gelegen haben soll. 
Ein sehr interessanter Ausflug ist der nach dem See von Kurna, 

im Südosten gelegen (etwa eine Stunde), sowie nach Dhramia 

(Hydrammon). 

Um den bisherigen Vorort von Apokorona, Vamos, zu besuchen, 
muss man die oben beschriebene Hauptstrasse oberhalb des Dorfes 
von Armeni verlassen und eine gleichfalls auf Armyros mündende 
Zweigstrasse einschlagen. Vamos war gleichzeitig Sitz des Gouverneurs 
des Distrikts von Sphakia, zu der, wie wir oben bereits gesagt, die 
Cazas Sphakia, Hagios Vasilis und Apokorona gehörten. Der frühere 
stattliche Regierungskonak wurde von den Aufständischen bereits 

1878 eingeäschert und erst im Jahre 1885 wieder aufgebaut; der 
Gouverneur hatte seine Residenz bis dahin in dem nahen Dörfchen 
Phlaki aufschlagen müssen. Im neuesten Aufstande bat Vamos eine 
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bedeutende Rolle gespielt. Die türkische Garnison wurde hier von 
den christlichen Aufständischen eingeschlossen, und, um denselben die 
Belagerung zu erschweren, wurden die Gebäude des Städtchens nieder- 
gelegt mit Ausnahme des Konaks, in welchen sich die kleine Garnison 
zurückgezogen hatte, und wo sie sich bis zu ihrem Entsätze fast drei 
Wochen lang gegen alle Angriffe verteidigte, wobei sie allerdings bis 
auf sechzig Mann aufgerieben wurde. Kaum hatte der letzte türkische 
Soldat die Stadt verlassen, als die Aufständischen über den Konak 
herfielen und ihn zerstörten. 

Vamos besitzt drei Kirchen, welche noch heute zahlreiche Spuren 
der damaligen Kämpfe aufweisen; auch die ruinierten Häuser sind 
teilweise noch nicht wieder ausgebessert. Gärten und Olivenhaine 
umgeben freundlich das Städtchen. 

Rethymos. 

Auf unserem Marsche von Armyro nach Rethymos, welcher auf 
der dem Meeresufer entlanglaufenden Strasse circa fünf Stunden in 
Anspruch nimmt, machen wir einen Abstecher über Dhramia und 
Megali-Episcopi nach Gaiduropolis (Argyropolis), in dessen Nähe 
bedeutende Reste aus der römischen Epoche, eine antike Cisterne, sowie 
auch einige venetianische Ruinen vorhanden sind. Wahrscheinlich lag 
auf dieser Stelle das antike Lappa. In etwa zwei Stunden gelangt 
man von Argyropolis nach Hagios Konstantinos; in weiteren zwanzig 
Minuten sind wir in dem ansehnlichen Dorfe Rustica mit dem Kloster 
des Propheten Elias. Ein Bach, der ein frisches, liebliches Thal 
durchrauscht, wird überschritten, und wir durchwandern eine fruchtbare, 
mit zahlreichen Olivenbäumen bestandene Ebene. Nach etwa eineinhalb 
Stunden wird das grosse Dorf Atsipopulos erreicht, in dessen Nähe eine 
doppelbogige römische Brücke Beachtung verdient. Von hier über das 
Dorf Prines auf die Hauptstrasse am Meere zurückkehrend, gelangen 
wir in einer Stunde fünfzehn Minuten nach Rethymos. 

Die Stadt Rethymos, das antike Rhitymna, war bislang Haupt- 
stadt des türkischen Sandjaks gleichen NameDS, welches die Land- 
schaften Amarion, Mylopotamos und Rethymos umfasste. Sie liegt 
auf einer Landzunge in einer äusserst fruchtbaren Gegend. Feste, 
krenelierte Mauern zwängen die reinlich gehaltene Stadt ein und 
geben ihr mit der auf dem äussersten Felsen, dem Meere zu ge- 
legenen Citadelle ein malerisches Ansehen. Achtzig, meist veraltete 
Geschütze bilden die Armierung dieser Festung, und einige Batterien 
sind zum Schutze des Hafens aufgeführt. 

Dieser, durch einen Molo geschützt, hat seine Bedeutung längst 
eingebüsst, ist versandet und gestattet grösseren Schiffen das Löschen 
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der Ladung nicht, weshalb dieselben auf der wenig sicheren Eeede 
von Perivolia anlegen müssen. 

Die Einwohnerzahl Rethymos' betrug nach der letzten Zählung 
7889 Seelen, von denen 6024 Muhammedaner waren, wie denn auch die 
Stadt ein durchaus türkisches Gepräge aufweist. Sie ist die dritt- 
grösste Stadt der Insel und Sitz eines Paschas, ferner Residenz eines 
griechischen Bischofs. England, Frankreich, Russland, Oesterreich- 
Ungarn und Griechenland besitzen daselbst Konsulate. Dampferver- 
bindungen werden regelmässig mit Athen und Konstantinopel vom 
österreichischen Lloyd, zwei griechischen und einer türkischen Schiff- 
fahrtsgesellschaft unterhalten. Der Handel ist ziemlich lebhaft, und 
die verschiedenen Bazare bieten viel Interessantes. Die Ausfuhrartikel 
sind ungefähr dieselben wie die von Kanea. Die sanitären Verhältnisse 
von Rethymos sind gute, da ein alter Aquädukt der Stadt aus den nahen 
Bergen reichliches und vorzügliches Wasser zuführt. Unter den 
Gebäuden verdienen hervorgehoben zu ■werden: die Präfektur und das 
Justizpalais (Gerichtshof erster Instanz Kretas), verschiedene Moscheen 
und unter den Kirchen die „zur Erscheinung der Jungfrau“ benannte. 

Yon Rethymos nach Gortyna. 

Wer es vorzieht, anstatt den direkten Weg durch den Distrikt 
von Mylopotamos nach Kandia zu nehmen, in das Innere der Insel 
vorzustossen, kann folgende Tour unternehmen: er verlässt Rethymos 
auf der Hauptstrasse nach Kandia und schlägt dann bei dem ersten 
Dorfe an derselben, Perivolia, die dort nach Südosten abzweigende 
Strasse ein, welche ihn in zweieinhalb Stunden nach dem türkischen 
Dorfe Lutra führt. Man steigt sodann durch malerische Olivenhaine 
zu dem freundlichen Dorfe Amnatos hinan, das sich durch seine weit- 
hin leuchtenden weissen Minarets als Türkendorf zu erkennen giebt 
und mehrere von den Venetianern gebaute Landhäuser besitzt. In 
vierzig Minuten ist das Kloster Arkadi erreicht, welches auf einer 
kleinen, von schönen Pinienhainen bestandenen Ebene liegt. Im An- 
gesichte der südwestlichen Seite des Ida führt der Weg östlich der 
alten Stätte von Sybrita vorüber, in etwa eineinhalb Stunden nach 
dem reichen Kloster von Asomatos, in dessen Nähe sich von einer 
Höhe ein schöner Blick auf das vom Platipotamos durchströmte Thal 
bietet; während sich zur Linken der Psyloritis in seiner ganzen Er- 
habenheit zeigt, steigt zur Rechten das Kidrosgebirge (1802 m) auf. 
In drei Stunden gelangen wir an schön bewaldeten Bergen und frischen 
Thälern vorüber nach Apodhulu, Vorort der von der Natur ver- 
schwenderisch bedachten Landschaft Abadhia, welche fast ausschliess- 
lich von Moslims bewohnt ist. In abermals drei Stunden ist Dybaki 
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erreicht, Vorort der Landschaft Py rgiotissa, in einem Seitenthale 
des Hieropotamos und in geringer Entfernung vom Golf von Messara 
gelegen. An der Mündung des Flusses, auf der linken Seite, liegen 
die unbedeutenden Trümmer von Pyrgiotissa - Kastelli. Die Strasse 
wendet sich direkt nach Ost und ersehliesst, auf dem rechten Ufer 
des Hieropotamos laufend, die Ebene von Messara. In zwei Stunden 
ist Gortyna erreicht. (Siehe Seite 55.) 

Mylopotamos. 

Von Rethymos wandern wir über das Dörfchen Perivolia in 
fünfundvierzig Minuten nach Pigii, welches durch seine Heilquellen 
berühmt ist, und in eineinhalb Stunden zum Kloster von Arsani, von 
wo man, über einige Höhenzüge kletternd, in zwei Stunden in die 
Landschaft von Mylopotamos hinabsteigt. 

Mit der weiten Ebene zwischen dem Idagebirge und dem Kulu- 
kuna ist sie eine der reichsten von ganz Kreta. Der für kretische 
Verhältnisse mächtige Mylopotamos, der alte Oaxesfluss, bewässert 
das Land, welches mit seinen zahlreichen Dörfern und herrlichen 
Olivenpflanzungen ein liebliches Bild darbietet. 

In weiteren dreissig Minuten steigen wir nach dem teilweise zer- 
störten Dorfe Perama am Mylopotamos hinab. Von hier aus unter- 
nehmen wir nach Ueberschreitung des Flusses einen Ausflug in die 
Berge von Melidhoni, um dort oberhalb des Dorfes gleichen Namens 
eine sehr umfangreiche und interessante Stalaktitenhöhle aufzusuchen, 
mit der nur wenige Grotten, was Ausdehnung und Schönheit an- 
betrifft, rivalisieren können. Im Altertum war dieselbe dem Hermes 
geweiht; während des Aufstandes in den zwanziger Jahren bot sie 
den Insurgenten eine willkommene Zufluchtsstätte und Festung; um 
sie einzunehmen, griffen die Türken zu dem radikalen Mittel, die 
ganze Höhle auszuräuchern, wobei dreihundert der Aufständischen 
erstickten. 

Wir kehren von diesem Ausfluge zurück zur Hauptstrasse und 
verfolgen sie im Thale des Mylopotamos weiter bis zum Dorfe von 
Daphnides und bis zum Dorfe von Gharazo, wo wir in ein Seitenthal 
abbiegen, durch welches der Weg nach Axos führt. Polygonartiges 
Mauerwerk deutet noch die Lage der alten Akropolis an, und ver- 
schiedene in den Fels gehauene Grabstätten lieferten gute Funde, welche 
allerdings schon längst von den Bewohnern der umliegenden Dörfer 
in alle Winde verkauft wurden. Auch Reste eines mittelalterlichen 
Schlosses sind dort vorhanden und erhöhen mit den Trümmern des 
durch Fresken und Mosaiken ausgezeichneten Klosters von St. Johann 
das Pittoreske der Landschaft. Wir befinden uns hier am Fusse des 
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Psyloritis, des heiligen Idagebirges, der Geburtsstätte des Zeus. Die 
zuckerhutartige, 2496 m hohe Spitze des Berges mit ihrem ewigen 
Schnee gilt als Wahrzeichen Kretas, welches, nähert man sich der 
Insel zur See, gleichviel, von welcher Seite, überall sichtbar ist. Auf 
dem Hochplateau im Osten des Ida, dem 1400 m hohen Nidah, 
entspringt der Mylopotamos; auch befindet sich daselbst eine Höhle, 
welche noch heute von der Bevölkerung als die ehemalige Wohnung 
des Zeus bezeichnet wird und nach ihm benannt ist. Der Weg dort- 
hin ist beschwerlich, ein Ausflug kaum lohnend. 

Von Axos wandern wir an einem Waldstrome flussaufwärts in 
östlicher Dichtung und steigen über einen Gebirgskamm zum Weiler 
Ghonies hinab, von wo wir, dem Laufe eines Baches folgend, auf 
schwierigen Pfaden nach dem Dorfe Tylissos gelangen, in dessen 
Nähe sich das ziemlich umfangreiche Trümmerfeld der Stadt gleichen 
Namens ausdehnt. Wir befinden uns hier bereits am Rande der 
weiten Ebene von Kandia, welche sich vor unseren Blicken mit zahl- 
reichen Dörfern, bedeutender Garten- und Olivenkultur ausdehnt. Von 
Tylissos führt ein leidlicher Weg zum pittoresken Brunnen von Selvili, 
von wo eine schnurgerade, wohlgepflegte Chaussee nach Kandia führt. 

Ganz besonders sind es die drei Distrikte von Malevisi, Temenos 
und Pediada, welche sich durch Güte ihres Bodens auszeichnen. In 
diesen Ebenen wiegen sich über Kornfeldern, von denen jährlich zwei- 
mal geerntet wird, weitästige Fruchtbäume, während an den sanften 
Abhängen des Gebirges wunderherrliche Trauben reifen. Heinrich, der 
Seefahrer, Hess von hier Rebstöcke nach Madeira schaffen, wo sie den 
bekannten köstlichen Wein hervorbringen. Friedliche Dörfer und im 
Hintergründe die steil abstürzenden Felsen des Hochgebirges erhöhen 
den landschaftlichen Reiz. Kein Wunder, dass die Bewohner dieses 
Eden, meist Moslims, zufrieden und glücklich lebten; fast nie war es 
möglich, die Christen dieser Gegend dazu zu bewegen, an einem Auf- 
stande teilzunehmen. Leider ist es dieses Mal doch gelungen, und, 
anstatt sich der Gaben der allgütigen Natur gemeinsam zu erfreuen, 
zerfleischt sich auch hier die muselmännische und christliche Bevölkerung 
gegenseitig. 


Kandia. 

Das Sandjak von Kandia, der Bevölkerung nach der grösste 
Regierungsbezirk der Insel, zählt 90000 Einwohner, von denen 
28000 Moslims sind, und setzt sich aus den Gazas Malevizi, Pediada, 
Temenos, Känurio und Pyrghiotissa, Monofazzi und Kandia zusammen. 

Die Stadt Kandia, arabisch Rabt-el-chandak, griechisch 
Herakleion (Megalo Kastron), liegt unweit der Mündung des 


Digitized by Google 




Kreta. 


4 


Digitized by Googli 



Kandia. 



Digitized by Google^ 


51 


Geofiron, ungefähr an der Stelle des alten Herakleion. Die gegen- 
wärtige Stadt wurde im neunten Jahrhundert von den Sarazenen 
gegründet, welche sich hier ausschifften und bei Eroberung der Insel 
den Ort zur Basis ihrer Operationen machten. Im Jahre 916 von 
Nikephor Phokas erobert, fiel er später in die Hände der Venetianer. 
Berühmt ist Kandia durch seine einzig dastehende Verteidigung gegen 
die Türken während der Jahre 1641 — 1669. (Siehe die Geschichte 
Kretas.) Ein grosses Erdbeben suchte die Stadt im Jahre 1856 heim. 

Die Stadt, von hohen Mauern umschlossen, ist fast auschliesslich 
türkisch, sowohl durch ihre Bewohner (letzte Zählung ergab 19190 
Personen, von denen 13193 Moslims), als durch den Stil der Gebäude, 
Moscheen, Minarets und die farbenbunten Bazare. Während die 
Reste der alten Umfassungsmauer die Neustadt von der Altstadt 
trennen, umziehen die von den Türken in Form eines Triangels 
angelegten Bastionen beide Stadtteile. Der Hafen ist durch zwei 
Dämme gesichert, aber so sehr versandet, dass er nur für etwa fünfzig 
kleine Schiffe Raum bietet. Schiffe über fünfzig Tonnen müssen auf 
der gegenüberliegenden Insel Dhia (Standia) löschen, auf welcher die 
Araber schon 823 einen Hafen angelegt hatten. Im Hafen von 
Kandia zeigt man noch die Gewölbe für die alten venetianischen 
Galeeren. Jährlich laufen circa 1300 Schiffe mit 220000 Tonnen 
an. Exportartikel sind: Mandeln, Citronen, Rosinen, Schleif- 
steine, Schwämme, Muskatweine, Ziegen-, Lamm- und Marderfelle; 
Hauptindustriezweig ist die Seifenfabrikation. Die achtzehn dort 
etablierten Fabrikanten stellen jährlich 30 — 40000 Centner Seife her, 
welche im Orient einen guten Ruf hat. Ferner existieren noch ver- 
schiedene grosse Firmen für Olivenöl -Export, Lohgerberei, Decken- 
und Teppichwirkerei. Schliesslich sei noch die Fabrikation der 
Tzardina erwähnt, eines eleganten griechischen Schuhes, welche seit 
undenklichen Zeiten in Kandia heimisch ist und deren schon Hippo- 
krates und Gallian gedenken. 

Konsulate unterhalten hier England (der englische Konsul, der 
reiche Oelbaumpflanzungen besitzt und grossen Exporthandel betreibt, 
gilt als einer der reichsten Männer der Insel), Spanien, Russland, 
Frankreich, Italien, Griechenland, während Deutschland einen Honorar- 
Vicekonsul (Herrn Schwend) besitzt, auch Oesterreich-Ungarn unterhält 
ein Honorar- Vice -Konsulat. Die europäische Kolonie ist nur einige 
Dutzend Köpfe stark. 

Es befindet sich in Kandia der Sitz des türkischen Valis und 
eines griechisch-orthodoxen Erzbischofs. Neben vielen Moscheen und 
mehreren Kirchen besteht hier auch eine Synagoge, die einzige der 
Insel. Eines guten Rufs erfreut sich das vom türkischen Staate 
unterhaltene griechische Gymnasium; neben diesem dienen der Volks- 
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bildung mehrere griechische Volksschulen, einige türkische Lehr- 
anstalten, eine Ruschdie und eine französische Mädchenschule. Es ist 
lobend jjervorzuheben , dass die Kandioten gerade dem Unterrichts- 
wesen besondere Aufmerksamkeit widmen. 

Auch hat man sich zur Errichtung eines Museums auf- 
geschwungen und giebt bedeutende Summen für die Erhaltung der 
kretischen Altertümer aus. Das Museum, welches unter Leitung des 
jungen Doktors Hatzidakis steht, beherbergt grosse Schätze. Kreta hat 
das Vorrecht, dass alle dort gefundenen Altertümer nicht der Regierung 
ausgeliefert werden, sondern dem Finder gehören, resp. den kretischen 
Behörden. Der Vermittelung von Neuigkeiten dienen zwei griechische 
Zeitungen, von denen die eine „Nea Ebdomas“ (neue Woche) 
betitelt, die andere „Minos“ getauft ist. 

Bei unserer Wanderung durch die Stadt begegnen wir noch 
manchem Ueberbleibsel aus der grossen Zeit der venetianischen Herr- 
schaft. Auf dem Marktplatze erhebt sich die sehenswerte Moschee 
„Hagia Katerina Djami“. Der Name schon thut uns kund, dass 
dieses nunmehr türkische Gotteshaus, mit einer mächtigen Kuppel, 
einst eine der hl. Katherina geweihte Kirche war. Die „Vezir Djami“, 
in der Mitte des öffentlichen Platzes erbaut, auf der Stelle der alten 
Markuskirche, ist ein imposanter Bau mit hohen Kuppeln und Minarets. 
Ausserdem sind noch vierzehn Moscheen vorhanden. Die alte Kathe- 
drale, dem hl. Titus gewidmet, ist sehr in Verfall geraten. Interesse 
verdienen die Reste des berühmten Franziskanerklosters, aus dem 
der spätere Papst Alexander V. (1409 — 1410), Erzbischof Pietro Filargo 
von Mailand, hervorgegangen ist. In der Nähe des Marktplatzes liegt 
noch ein prächtiger, mit zahlreichen Skulpturen geschmückter vene- 
tianischer Palast. Auf dem Platze „Pascha Orta“ erhebt sich ein 
sehr schöner Brunnen, eine Säule mit Marmorlöwen. Wir bemerken 
ferner noch das Rathaus, das erzbischöfliche Palais, eine grosse Kaserne 
und drei Hospitäler. 

Temenos. 

Die Umgegend Kandias ist ausserordentlich fruchtbar. Kein 
Fremder, welcher Kandia besucht, unterlässt es, die Ruinen von 
Knossos aufzusuchen, der alten Hauptstadt Kretas, welche, eine Stunde 
entfernt im Südosten von Kandia, bei der Ortschaft Makritichos liegen. 
Zahlreiche Reste und Gräber aus altkretischer Zeit bezeichnen die 
Stätte. Minos gründete bekanntlich diese Stadt, und der Boden war 
dem Jupiter geweiht. Hierhin verlegt die Sage seine Geburtsstätte, 
hier soll er sich auch mit Juno vermählt haben. Nach einer anderen 
Sage soll in der Nähe von Knossos das von Dädalus erbaute Laby- 
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rinth mit dem Minotaurus gelegen haben. Knossos war eine dorische 
Kolonie, neben Gortyna die Hauptstadt der Insel und zur Römerzeit 
Residenz des Generalgouverneurs. Von dort stammten auch die im 
Altertum hochberühmten Architekten Chersiphron und sein Sohn 
Metegenos, der Philosoph Enesidemos und der Athlet Ergoteles, welcher 
von Pindar besungen wurde. 

Die einzigen Spuren, welche man von der antiken Stadt heute 
noch findet, sind massige Mauerfragmente in Ziegelstein, aus der 
Römerzeit stammend, welche die Reste der langen Umfassungsmauer 
(/ua'KQO v tet/og) zu sein scheinen, woher sich der Name der heute 
dort vorhandenen Ortschaft Makritichos herleitet. Natürliche Höhlen 
und Grabkammern, welche sich in der Nähe befinden, dürften das 
Volk veranlasst haben, die Legende des Labyrinths nach hier zu ver- 
legen, doch ist dasselbe offenbar bei den Ruinen des alten Gortyna 
zu suchen. 

Sehr empfehlenswert ist der Ausflug in die Berge von Juktas, 
welcher hin und zurück etwa zehn Stunden in Anspruch nimmt. 
Auf der leidlichen Strasse, welche uns bereits nach Knossos geführt 
hat, gelangen wir nach mehrstündiger Wanderung in das reiche Dorf 
Archanes, in malerischer Lage, von Oelbäumen und Cypressen um- 
geben. Von Archanes ersteigt man in einer Stunde den Gipfel des 
Berges Juktas, wo sich massige Grundmauern von circa 25 m Länge 
befinden. Innerhalb dieser Mauern bemerkt man die Oeffnung eines 
unterirdischen Raumes, welcher etwa 3 m Durchmesser hat, und in 
dem man aufrecht stehen kann. Die Kreter verlegen hierhin die Grab- 
stätte Jupiters. Ungefähr hundert Schritte gegen Osten stossen wir 
abermals auf altes Mauerwerk. Vom Gipfel geniesst man eine herr- 
liche Aussicht über die ganze Ebene bis zum Meere und selbst bis 
über die Insel Dhia hinaus. 

Um nach Kandia zurückzukehren, steigen wir am Ausgange des 
Dorfes Archanes etwa vierzig Minuten bergan und dann am Süd- 
abhange des Juktas wieder hinab; es bietet sich dabei ein schöner 
Ausblick auf das Idagebirge mit seinen Trabanten. Nach zweistündiger 
Wanderung wird Khani Kastelli erreicht, welches seinen Namen 
von den Ruinen der dortigen mittelalterlichen Burg herleitet, die eine 
doppelgipfelige felsige Anhöhe krönt. Der höchste Gipfel, Rhokka 
genannt, wird von einer Mauer umfasst, und dürfte hier Kastello 
Temenos gelegen haben, welches im Jahre 961 von Nike Phokas 
gegründet wur-de, später dem Herzoge von Naxos, Marco Sanudo, in 
seinem Kampfe gegen die venetianische Invasion als letzte Zufluchts- 
stätte diente. 

Ein weiterer lohnender Ausflug, welcher sich von dem Dorfe 
Archanes aus machen lässt, ist der nach Pedhiadha Kastelli, dem 
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Vororte des Cazas gleichen Namens, in dem bis zum Ausbruche des 
Aufstandes ein Kaimakam oder Eparcbos seinen Wohnsitz hatte; der 
letzte dieser Würdenträger war übrigens ein ehemaliger Freischaren- 
führer. Der grosse Ort liegt, malerisch hinter Baumgruppen ver- 
steckt, an den nördlichen Ausläufern des Lassythigebirges. Von den 
Häusern stehen gegenwärtig nur noch die der Christen; die der 
Muhammedaner, etwa vierzig an der Zahl, sowie die Moscheen und 
die Kaserne sind niedergebrannt. Eine kleine Stunde östlich von 
Pedhiadha Kastelli, 46 km von der Küste, von seinem ehemaligen 
Hafenorte Paläopolis entfernt, liegen die Kuinen von Lyttos. 

Gortyna. 

Von dem obengenannten Khani Kastelli, die Landschaft Temenos 
durchquerend, oder aber an den östlichen Vorbergen des Idagebirges 
entlang durch das schöne Malevizi steigen wir in die Landschaft 
Könurio hinab, in das Thal des alten Hieropotamos oder Elektra, 
welches die weite fruchtbare Ebene von Messara bildet. Unser 
Besuch gilt dem Trümmerfelde von Gortyna. In dem Dorfe Hagioi- 
Dheka finden wir' Quartier. 

Gortyna ist pelasgischen Ursprungs und war neben Knossos die 
wichtigste Stadt des Eilandes. Ihr Umfang betrug fünfzig Stadien. 
Ptolemäus Philopater erbaute ihr eine neue Mauer, die jedoch nicht 
vollendet wurde. Die Stadt lag in der Ebene, welche der berühmte 
Lethefluss bespült, und nach der mythologischen Ueberlieferung soll 
hier der Schauplatz der Liebesabenteuer der Europa und des Jupiter 
gewesen sein. Die Häfen dieser alten kretischen Hauptstadt, 
neunzig Stadien — 16 km — vom libyschen Meere entfernt, 

waren Metallum (Castra Matalla) und Lebena (Mitropoli). Die 
Ruinen Gortynas sind ausführlich beschrieben von Belon, Toumefort, 
Pocock und Savary. Doch geben diese Beschreibungen nur ein un- 
gewisses Bild, da die Trümmer nicht nur von den Bewohnern der 
umliegenden Dörfer als Baumaterial, sondern auch von Altertums- 
forschern in Menge fortgeschleppt wurden. Neuerdings ist es das 
amerikanische archäologische Institut, welches in jenen Gegenden Aus- 
grabungen mit gutem Erfolge anstellt. In jüngster Zeit wurde ein 
Tempel aus byzantinischer Zeit blossgelegt, dessen Material aus Ueber- 
resten altkretischer Zeit bestand, darunter viele Inschriften, Gesetzes- 
sammlungen und ein Vertrag der Städte Gortyna und Rliizenia. 

Im Westen von Hagioi-Dheka steigt man oberhalb des Dorfes 
Ampelussa auf einem steilen Wege in einer Stunde zu der be- 
rühmten Höhle empor, welche als Labyrinth bezeichnet wird. Die 
meisten Gelehrten, welche diese Höhle besuchten, sind der Ansicht, 
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dass dieselbe ein uralter Steinbruch sei; andere wieder glauben, dass 
es die Behausung eines schrecklichen Räubers, des Minotaurus, des 
Sohnes der Pasiphae, gewesen sei, welcher wegen seiner bestialischen 
Grausamkeit in der Sage als Monstrum erscheint. Während die ältesten 
Autoren, wie Homer, Hesiod und Herodot, über die Lage des Laby- 
rinths Stillschweigen bewahren, verlegen es die späteren, welche uns 
von dem Minotaurus erzählen, wie Diodor, Pausanias, Plutarch und 



Philostrates, nach Knossos, nur Claudian (Sext. Cons. Hon. 634) erzählt, 
dass es bei Gortyna gelegen habe. Alles spricht dafür, dass letzterer 
recht bat, um so mehr, da hier der grossartige Fund der Gesetzes- 
sammlung des Königs Minos gemacht wurde. Die beste Beschreibung 
der Höhle stammt von dem obengenannten Savary, und ein genauer 
Plan derselben ist der grossen französischen Karte beigefügt, welche 
von Dumas, Gauthier und Lapie entworfen worden ist. Der vor- 
stehende Plan stammt aus einem türkischen Werke. 
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Mit Fackeln oder Kerzen, sowie einem langen Strick bewaffnet, 
wagen wir uns durch eine sehr enge und niedrige Galerie in die 
riesige Höhle hinein. Teilweise erheben sich die Gänge bis zu einer 
Höhe von 3 — 4 m, an anderen Stellen sind sie durch Einsturz 
unpassierbar geworden. Die verschiedenen saalartigen Räume werden 
von unseren Führern mit allerlei phantastischen Namen belegt; die 
Gänge winden sich schlangenartig über 400 m ins Innere der Erde, 
die zahlreichen Umwege, welche man deshalb zu machen gezwungen 
ist, erfordern viel Zeit, so dass auch ein moderner Theseus ohne 
das rettende Knäuel einer Ariadne sich nicht leicht wieder heraus- 
finden könnte. 

Wir kehren nach Ampelussa zurück und reiten dem Laufe eines 
Baches entlang an den Mitropolipotamos heran. In melancholischer 
Stille zieht der Strom, von Lorbeer- und Oleandergebüsch eingesäumt, 
durch die weite fruchtbare Ebene dem Meere zu. Wir haben wahr- 
scheinlich den alten Lethe vor uns. 

Lassythi. 

Der östliche Teil Kretas übertrifft den übrigen Teil der Insel 
an Fruchtbarkeit und besitzt an einigen Orten eine wahre Tropen- 
vegetation. Leider lässt die Bebauung des Bodens bei der Faulheit 
der Bevölkerung zu wünschen übrig. Administrativ umfasste das 
bisherige Sandjak dieses Namens fünf Cazas: Lassythi, Mirabella, 
Hierapetra, Vianno, Rizo und Sitia mit insgesamt etwa 54000 
Einwohnern, welche zu drei Viertel Christen sind. Das Lassythigebirge, 
im Altertum Dikte genannt, welches in 2160 m Höhe kulminiert, 
hat dem ganzen Regierungsbezirke den Namen gegeben. Der Distrikt 
dieses Namens selbst ist ganz unbedeutend und ohne grösseren Ort, 
weshalb sich der Sitz des Gouverneurs in Neapolis, dem Hauptorte 
der Landschaft Mirabella, befindet. Die Landschaft Lassythi bildet 
einen grossen Kessel, der rings von hohen Bergen eingeschlossen ist. 
Der Limnokaros durchströmt die mit Weilern reich besetzte Ebene; 
der nordöstliche Teil, welcher gebirgig ist, wurde bislang von keinem 
europäischen Reisenden besucht und ist vollständig unerforscht. 

Mirabella. 

\ on Kandia zu Schiffe der Küste von Fedhiadha gen Osten ent- 
lang steuernd, tauchen nach kaum zweistündiger Fahrt die Gestade 
von Mirabella auf, und nachdem wir etwa eineinhalb Stunden den 
Kurs beibehalten, biegt das Schiff um das Kap Hagios Jannis (mit 
einem der wenigen Leuchttürme Kretas) in die ein grosses Dreieck 
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bildende Bucht von Mirabella. Die Küste läuft von genanntem Kap 
direkt nach Süden, um erst bei Kalochorio eine östliche Richtung 
anzunehmen. 

Eine kleine Stunde südlich von Kap Jannis liegt die schmale 
Bucht von Spinalonga (türkisch: Spirlonga). Eine kahle Halbinsel 
schiebt sich hier vor die Küste, ein Fels taucht direkt am Eingänge 
der Bucht aus den Fluten empor, und eine alte Burg aus venetianischer 
Zeit, von den Türken durch einige Mauern erweitert, dräut von hier 
oben herab. Die Türken bezeichnen Spinalonga als Kanonenboot- 
station, doch sind fast niemals Schiffe dort zu sehen, nur das Vor- 
handensein einer aus den Zeiten des Markuslöwen stammenden Werft 
ist zu konstatieren. 

Die Häuschen des Städtchens Spinalonga kleben wie Schwalben- 
nester an den Felsen. Das Ganze macht mit seinen altvenetianischen 
Häusern, Thoren, unregelmässigen Zinnen und Bastionen einen äusserst 
malerischen Eindruck. Die Bevölkerung betrug nach der letzten 
Zahlung 1111 Seelen(?). Es befindet sich daselbst eine Moschee, eine 
türkische Schule, sowie eine Sanitätsstation. Sehr interessant ist ein 
aus festen Quadern gebauter uralter Brunnen, welcher der ganzen 
Stadt noch heute Trinkwasser liefert. Zahlreiche Kanonen dräuen von 
der Feste herab, doch sind es meist unbrauchbare, grün angelaufene 
Stücke aus längst vergangener Zeit, nur drei wirklich brauchbare 
Geschütze sind vorhanden. Der modernen Kriegsführung dürfte dieses 
Felsennest allerdings nicht mehr gewachsen sein; einst aber galt es 
für unbezwinglich, und den Türken gelang es erst im Jahre 1715, den 
Yenetianern diese ihre letzte Station auf der Insel abzunehmen. 

Wir dampfen weiter nach Süden und kommen zu der Insel 
Hagios Nikolaos, wo sich ein guter Hafen befindet, der Schiffe 
jedes Tiefganges aufzunehmen vermag. Es mündet daselbst der 
Keapolispotamos, welcher das baumreiche Thal durehfliesst, in welchem 
die bereits genannte Pascharesidenz Neapolis liegt. Auf der in leid- 
lichem Zustande befindlichen Landstrasse gelangen wir in etwa drei 
Stunden dorthin. Neapolis (Neustadt) ist eine türkische Gründung 
und hat sich erst in neuester Zeit entwickelt. Die Einwohnerzahl 
übersteigt 3000. Da hier der Sitz der griechischen Bischöfe von 
Petra, Arkadi, Hiera und Sitia ist, so versteht man, dass daselbst 
zehn Kirchen existieren. Die kleine muhammedanisehe Kolonie besitzt 
dagegen nur eine Moschee. Eine griechische Bürger- und Kommunal- 
schule zählt 400 Schüler; auch ein Gymnasium ist vorhanden; ferner 
ein Gerichtshof erster Instanz, eine ansehnliche Kaserne mit Hospital, 
eine türkische Telegraphenstation und 28 Oelmühlen. Der Stand 
der Advokaten, auf Kreta stärker als irgendwo anders auf der 
Welt, ist daselbst durch nicht weniger denn neun Herren ver- 
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treten. Neapolis hat eine Umgegend, die sich durch seltene Ueppig- 
keit auszeichnet, und das Klima daselbst gilt als das herrlichste der 
ganzen Insel. 

Hierapetra. 

Auf der Südküste des Isthmus, welcher den äussersten Osten der 
Insel, die Landschaft Sitia, von dem Rumpfe des kretischen Eilandes 
trennt, liegt in zerfallene Mauern eingezwängt das Fiebernest Hiera- 
petra, 600 Häuser mit 2500 Einwohnern, von denen 1480 Muham- 
medaner. Infolge der tiefen Einbuchtung des Golfes von Mirabella 
ist die Landenge von Hierapetra so schmal, dass man daselbst in zwei- 
einhalb Stunden von der Nord- nach der Südküste gelangen kann. 
Der Hafen von Hierapetra ist wenig brauchbar und leidet durch 
Brandung. Die Vorstadt, welche direkt am sandigen Strande liegt, 
macht mit ihren Gärten einen angenehmen Eindruck. Die Griechen 
besitzen daselbst eine Kirche und eine Schule; auch ein „Theater“ ist 
vorhanden, in welchem sich eine kleine Kollektion in der Umgegend 
ausgegrabener Antiken befindet. Hierapetra steht ungefähr auf dem 
Platze von Hiera pytna, jener alten berühmten Gründung der 
Phönizier. Die alte Stadt zog sich an den Abhängen der nahen Berge 
empor, während die neue direkt am Berge liegt. Noch bis ins vorige 
Jahrhundert war die Stadt mindestens noch einmal so gross wie heute, 
aber heftige Erdbeben gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, ins- 
besondere das letzte vom Jahre 1856, zerstörten die Häuser und ver- 
nichteten gleichzeitig zahllose Menschenleben. Der Reichtum Hiera- 
petras besteht hauptsächlich in Schwämmen, und wird damit ein sehl- 
lebhafter Handel betrieben. Eine kleine türkische Garnison wurde 
daselbst bislang unterhalten. 

Sitia. 

Den östlichen Teil der Insel Kreta nimmt die Landschaft Sitia 
ein, welche sich mit Kap Sidhero, einer seltsam zerrissenen Halb- 
insel, gegen Nordosten ins Meer vorschiebt. Während die Süd- und 
Ostküste durch zahlreiche Klippen und Felsenvorsprünge in eine Unzahl 
kleinerer Buchten ausgezackt ist (sie bildete bis in die neuere Zeit 
den Schlupfwinkel von Ri ff piraten), aber keinen guten Hafen besitzt, 
befindet sich an der Nordküste der Golf von Sitia (Didymos), vom 
Kap Trapeza und Kap Sitia flankiert, während sich im Norden davor 
die Inselgruppe der Dionysiaden lagert. Dort, wo sich der Padilisfluss 
in die Bucht ergiesst, liegt der Hauptort des Distrikts, das Städtchen 
Sitia, welches im Rahmen der schönen Ufer auf den Ankommenden 
einen freundlichen Eindruck macht. Der Hafen, in welchem wir an 
einem morschen Holzstege landen, ist, wie fast alle übrigen Häfen 
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Kretas, versandet. Die Einwohnerzahl beträgt gegen 3000, von denen 
etwa die Hälfte Muhammedaner. Durch die ungepflasterten, chaussierten 
Strassen mit reinlichen, weiss getünchten Häusern wandern wir zur 
Citadelle hinauf. Schon die Venetianer hatten daselbst eine Burg, 
doch wurde dieselbe bei der Eroberung durch die Türken bis auf die 
Grundmauern zerstört, auf denen dann die jetzigen Befestigungen mit 
zinnengekrönten Mauern und einem massigen, viereckigen Turme erbaut 
wurden. Leider hat Sitia durch das von den Christen anlässlich der 
letzten Unruhen unter den Muhammedanern aDgerichtete Blutbad eine 
traurige Berühmtheit erworben. 

Wir haben hiermit unsere Rundreise auf der Insel beendet und 
wenden uns nunmehr der wechselvollen Geschichte Kretas zu. 

* * 

* 

Die Geschichte Kretas. 

Die ursprünglichen Einwohner Kretas, nach Homer die Eteokreter 
und Kvdonier, welche sich Autochthonen nannten, wurden nach und 
nach durch die Einwanderung von Pelasgem, Phrygiem, Phöniziern 
und Dorern verdrängt, oder gingen vielmehr in diesen eingewanderten 
Elementen auf; in späterer Zeit waren es auch slavische, arabische 
und albanesische Elemente, welche von der Bevölkerung der Insel 
aufgenommen wurden. Die Phrygier, welche auf der Insel unter 
dem Namen Daktyler und Kureten erscheinen, brachten die Künste 
und die religiösen Ideen Kleinasiens nach dort. An die Ankunft der 
Phönizier knüpft sich die Mythe der Entführung der Europa und die 
des tyrischen Herkules, welcher das Eiland von dem schädlichen Tiere 
befreite und dann nach Lybien und Liberien ging. 

Die Geschichte Kretas vor Minos ist durchaus sagenhaft: die 
ersten kretischen Könige und Königinnen, wie Jupiter, Saturn, Ammon, 
Rhea und Bacchus, tauchen in der griechischen Mythologie als Götter 
und Göttinnen auf. Europa gebar Minos, Rhadamontos und Sarpedon, 
Unklar ist es auch, ob zwei kretische Könige Namens Minos existiert 
haben, denn in dem Jahrhundert, welches dem trojanischen Kriege 
vorherging, erscheint beständig der Name Minos in der kretischen 
Geschichte. Es lässt sich dieses auch dahin erklären, dass nur ein 
König dieses Namens geherrscht hat, dessen Regierungszeit so ruhm- 
reich war, dass alles, was in jener Zeit Grosses auf der Insel voll- 
bracht, an seinen Namen geknüpft ward. Kreta, welches damals nach 
der Odyssee neunzig blühende Städte zählte, bildete zur Zeit des 
Minos keineswegs einen einigen Staat; dieser König beherrschte nur den 
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mittleren Teil der Insel, die Gegend rings um das Idagebirge, mit 
der Hauptstadt Knossos; der westliche Teil der Insel, Kydonia, war 
durchaus unabhängig. Minos, der bekanntlich als der älteste Gesetz- 
geber der Griechen gilt, dehnte besonders die Seemacht seines kleinen 
Reiches derartig aus, dass er die Oberherrschaft auf dem Aegäischen 
Meere erlangte. Durch einen siegreichen Zug gelang es ihm, die 
Piraten Kariens niederzuwerfen. Er gründete Kolonien an der Küste 
Kleinasiens, auf den Kykladen und selbst auf Sicilien, wo er bei einer 
Expedition gegen Ägrigent umkam. 

An die Kegierungszeit Minos’ knüpft sich die Sage von Dädalus, 
die Personifikation der ersten griechischen Kunst, sowie die Geschichte 
der Pasiphae und des Minotauros, der Ariadne und des Theseus. 

Nach dieser ruhmreichen Zeit sinkt die Macht Kretas. Seine Fürsten 
Idomeneus und Meron nehmen am trojanischen Kriege teil, und die 
Gründung einiger wichtiger kretischer Kolonien fällt in jene Epoche, 
so z. B. die von Salentos und Lapiä in Italien und Vienna in Gallien. 

Im Jahre 1049 vor Christus ergoss sich die mächtige dorische 
Einwanderung von Griechenland nach Kreta, verdrängte die bis- 
herigen Bewohner aus den Städten in die Berge und liess durch eine 
Vermischung mit den bereits vorhandenen verschiedenen Elementen 
ein neues Geschlecht erstehen, das wegen seiner fabelhaften Handels- 
begabung und seines allzu weiten Gewissens sogar bei den ver- 
schlagenen Hellenen in schlechtem Rufe stand. Trotz der mannig- 
fachen Beziehungen zwischen Griechenland und Kreta bildete letzteres 
stets einen unabhängigen Staat oder vielmehr ein Konglomerat zahl- 
loser selbständiger Kantone. 

An den nationalen Kämpfen der Hellenen gegen die Perser, 
sowie an den peloponnesischen Kriegen beteiligten sich die Kreter 
nicht, ein Zeichen, dass sie sich nicht mit den Griechen des Fest- 
landes solidarisch fühlten; nur als Söldlinge treten sie in diesen 
Kämpfen hervor, dienten aber dem, welcher ihnen am meisten bezahlte; 
besonders waren es die kretischen Bogenschützen, welche sich im 
Altertum grosser Berühmtheit erfreuten, und die Schleuderer der 
Insel wetteiferten in dieser Kunst mit den Bewohnern der Balearen. 
Schon in jenen Zeiten lagen die Kreter, wie Polybius berichtet, fort- 
gesetzt in gegenseitiger Fehde. Die ganzen Jahrhunderte hindurch 
sehen wir die Bewohner der Minosinsel sich in Bürgerkriegen zer- 
fleischen; nur wenige Male hatten die mit dem Namen „Synkretismus“ 
bezeiehneten Einigkeitsbestrebungen Erfolg, und für kurze Zeit rissen 
Städterepubliken, wie Gortyna, Knossos und Kydonia, die Hegemonie 
an sich. 

Die Römer besannen sich lange, ehe sie ernstlich an die Unter- 
werfung Kretas gingen, und trotz der Uneinigkeit des kretischen 


Digitized by Google 



63 


Volkes war ihre Insel keineswegs eine leichte Beute der Römer. Die 
Thatsache, dass die Insel dem macedonischen Könige Perseus gegen 
die Römer Söldner gestellt hatte (170 v. Chr.), die Raubzüge kretischer 
Piraten und schliesslich das offene Bündnis mit Mithridates, dem 
Könige von Pontus, lieferten den Vorwand zu den Feldzügen Roms 
gegen Kreta. Im Jahre 77 v. Chr. führte der Prätor Markus Antonius, 
der Vater des Triumvirs, eine Flotte gegen Kreta, wurde jedoch 
geschlagen. Quintus Cäcilius Metellus wurde sechs Jahre später, 69, 
mit einer neuen Expedition betraut, und schlug derselbe den streit- 
baren Feind in einer blutigen Schlacht bei Kydonia; im Jahre 66 
gelang dem römischen Feldherrn die völlige Unterwerfung Kretas, 
weshalb ihm der Beiname Creticus zuerkannt wurde. Kein Ereignis 
grösserer Bedeutung begab sich auf der Insel unter der römischen 
Herrschaft. Sehr frühzeitig wurde daselbst das Christentum gepredigt; 
der Apostel Paulus erschien, als er nach Rom reiste, auf Kreta, wo 
er seinen Schüler Titus mit der Bekehrung der Insulaner beauftragte. 
Im Jahre 303 n. Chr., als unter Diokletian die furchtbaren Christen- 
verfolgungen stattfanden, erlitt der Bischof Cyrillus auf Kreta den 
Märtyrertod. Bei der Teilung des römischen Reiches, 395 n. Chr., 
fiel die Minosinsel, welche bis dahin als römische Provinz mit der 
Kyrenaika unter einem Prokonsul vereinigt gewesen war, an das ost- 
römische Reich. Von 673 bis 715 unternahmen die Sarazenen 
fortgesetzte Züge gegen die Kreter; 825 gelang es Abuhafs Omar, 
das Eiland vollständig zu unterwerfen, und trotz aller Versuche des 
Kaisers Michael II., der Kaiserin Theodora und Konstantins VII., das- 
selbe zurückzuerobem , blieb es 135 Jahre lang in den Händen der 
Moslims. Diese gründeten Kandak oder Kandia und stiessen in den 
Archipel bis nach Thracien und selbst bis nach Konstantinopel vor. 
Unter der Regierung des Byzantiners Romanus II. gelingt es dem 
Feldherrn Nikephor Phokas, späterem Kaiser, eine siegreiche 
Expedition nach Kreta zu unternehmen; Kandia fällt nach einer zehn- 
monatlichen Belagerung in seine Hände und bald darauf auch der 
übrige Teil der Insel (961). 

Zur Zeit des vierten Kreuzzuges, als die Kreuzfahrer ihre Beute- 
untereinander teilten, wurde Kreta dem italienischen Grafen Boni- 
facius von Montserat zuerkannt, und war dieser der einzige unab- 
hängige Fürst, den Kreta je besessen hat. 1204 verkaufte derselbe 
die Insel den Venetianern, denen der Besitz in der Folgezeit von 
den Genuesen und vom Herzog von Naxos, Marco Sanudo, vergeblich 
streitig gemacht wurde. Ueber viereinhalb Jahrhundert blieb Kandia im 
Besitze Venedigs, welches, wie sehr auch die Kandioten über die an- 
gebliche Bedrückung durch die Fremden klagten, es unstreitig verstand, 
aus diesem Besitztum etwas zu machen und die turbulente Bevölkerung 
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mit eiserner Hand zur Ruhe und Arbeit anhielt. Es entfaltete sich 
der Handel mit den mannigfachen Erzeugnissen des Eilandes in seltener 
Weise, und noch heute stammen fast alle bemerkenswerten Bauten, 
wie Hafenbefestigungen, Wachttürme, Magazine etc., aus jener Zeit. 
Allerdings darf nicht verschwiegen werden, dass sich die Venetianer, 
insbesondere der grausame Caveli, bei Unterdrückung der häufigen 
Aufstände furchtbarer Brutalitäten schuldig machten, so dass die 
Bevölkerung von einer halben Million auf 219000 zurückging. Bei 
der nicht unbeträchtlichen Einwanderung venetianischer Familien auf 
Kreta lässt sich auch bei der heutigen Bevölkerung der Küsten noch 
das Vorhandensein italienischen Blutes nach weisen. 

Im Jahre 1645 landeten die Türken auf Kreta. Eine der 
Lieblingsfrauen des Sultans Muhammed IV., die schöne Venetianeriu 
Saffei, genannt die „Perle des Kalifats“, hatte es bis dahin verstanden, 
den Grossherrn von einem Angriffe gegen ihre Landsleute abzuhalten. 
Während der Regierungszeit des Padischas Ibrahim erlaubten sich 
Venetianer und Malteser, in den kretischen Gewässern ein türkisches 
Schiff zu kapern, an dessen Bord sich des Sultans Kislar Agassi (Ober- 
eunuch) Tombai Agha befand, welcher auf der Fahrt nach Aegypten 
begriffen war, um sich dort zur Ruhe zu setzen; in seiner Begleitung 
befand sich eine ausserordentlich schöne Sklavin mit ihrem Sohne, 
dessen Vater angeblich der Sultan selbst war. Der Zorn Ibrahims 
richtete sich gegen die Venetianer, da der Ueberfall des türkischen 
Schiffes in den Gewässern der den Venetianern gehörigen Insel statt- 
gefunden hatte. Der Grossvezier selbst stellte sich an die Spitze der 
in dem obengenannten Jahre in der Bucht von Kanea landenden 
Truppen, und nach einer Belagerung von 57 Tagen wurde Kanea 
genommen. 

Mit grosser Tapferkeit verteidigten die Venetianer in den folgenden 
Jahren die übrigen Teile der Insel, ihrer wichtigsten und reichsten 
Kolonie. Vergeblich suchte die venetianische Flotte durch kühne 

Angriffe auf die türkischen Küsten und selbst auf die Dardanellen 
die Aufmerksamkeit des Feindes abzulenken. Vom Jahre 1648 bis 
1669 fand die denkwürdige Belagerung Kandias statt. In der richtigen 
Erkenntnis des Wertes dieser Stadt, von welcher der Besitz der Insel 
abhing, wurden verzweifelte Anstrengungen gemacht, sie zu entsetzen. 
Die 12000 Mann Venetianer, welche der tapfere Verteidiger Morosini 
den 40- und später sogar 70000 Mann starken Belagerern entgegen- 
stellen konnte, wurden durch Freiwillige aus allen christlichen Ländern 
verstärkt. Der Papst, der König von Frankreich, der deutsche Kaiser 
und verschiedene deutsche Fürsten, unter diesen der Herzog von 
Braunschweig -Lüneburg (2400 Mann unter dem Grafen Josias 
von Waldeck), entsandten Hilfstruppen. Noch im letzten Jahre der 


Digitized by Google 



65 


Belagerung, am 29. Juni 1669, kam ein bayerisches Infanterieregiment 
unter Oberst von Bürhen an, welches Kurfürst Ferdinand Maria auf 
Bitten des Papstes schickte; es kostete diese Expedition dem bayerischen 
Fürsten 80000 Gulden. Bei der Verteidigung der Forts Granda, 
Corona, St. Maria, Porta Sanionera, St. Nicolas und der Halbbastion 
San Andrea zeichneten sich die Braunschweiger und Bayern in hervor- 
ragender Weise aus, vermochten jedoch den unglücklichen Ausgang 
für die Belagerten nicht zu verhindern. Auch Ludwig XIV. hatte 
noch im Frühjahr des Jahres 1669 fünftausend Mann unter Führung 
des Herzogs von Noailles und Beaufort nach Kandia abgehen lassen; 
nach einem unbesonnenen und unglücklichen Ausfälle, bei welchem 
die französische Truppe allein über fünfhundert Mann einbüsste 
and der allzu tollkühne Herzog von Beaufort sein Leben liess, kehrten 
die Reste in die Heimat zurück, mit ihnen noch zahlreiche andere 
Freiwillige. Die Bayern rüsteten sich ebenfalls nach etwa zweieinhalb- 
monatigem Aufenthalte daselbst zur Rückfahrt, erlitten aber bei Korfu 
Schiffbruch, bei dem nur wenige ihr Leben retteten. Die Kraft der 
Belagerten war gebrochen, und am 27. September des genannten 
Jahres ergab sich Morosini dem türkischen Grossvezier Keuprölü, der 
seit 1667 die Belagerung leitete. Die Besatzung, welche die Türken 
in der Stadt vorfanden, war nur sehr gering, da fast alle Truppen 
an Bord der venetianischen Schiffe das hohe Meer gewinnen konnten. 
Die Bewohner der Stadt wurden von den Türken mit grosser Milde 
behandelt; allerdings verwandelten sie die christlichen Gotteshäuser in 
Moscheen, und nur eine Kirche wurde den Griechisch-Katholischen 
und eine den Armeniern eingeräumt; die Römisch-Katholischen traten 
in der Folge zur orthodoxen Kirche über oder aber wanderten aus. 
Sechsundfünfzigmal unternahmen die Türken während dieser denk- 
würdigen Belagerung einen Angriff auf die Stadt, sechsundachtzigmal 
machten die Belagerten Ausfälle. An Toten und Verwundeten wurden 
auf seiten der Christen während der mehr als zwanzigjährigen 
Belagerung über 30000 gezählt, und die venetianischen Kanonen ver- 
brauchten mehr als 50000 Kugeln; die Türken überschütteten Kandia 
während der Belagerungszeit mit 40000 Kanonenkugeln, 15000 
Bomben und 20000 Granaten. Nach dem Falle der Stadt kam es 
zwischen der Pforte und Venedig vorläufig zum Frieden, in welchem 
letzteres der ersteren die vielumstrittene Insel formell abtrat, sich 
aber den Besitz von Grabusa, Suda, Spinalonga und einiger kleiner 
fester Plätze, welche noch nicht in die Hände der Türken gefallen 
waren, vorbehielt; Spinalonga, das letzte dieser letzten venetianischen 
Bollwerke, ging erst 1715 an die Türken verloren. 

Während ein Teil der kretischen Bevölkerung, unzufrieden mit 
der venetianischen Herrschaft, die Invasion der Türken mit Genug- 
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thuung begrüsste, ja dieselben gegen das Joch Venedigs zu Hilfe 
gerufen hatte, fand die Türkenherrschaft in einigen Distrikten scharfen 
Widerstand. Aber allmählich wurde die ganze Insel von einem Netze 
türkischer Garnisonen überzogen und im Zaume gehalten. Allein das 
unzugängliche Bergland der wilden Sphakioten vermochte noch bis 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts eine gewisse Unabhängigkeit zu 
wahren. Allerdings wurden die Bewohner der Sphakia angehalten, 
der Sultanin -Mutter alljährlich Geschenke zu übersenden und in die 
Konaks der Paschas das Eis für den Sorbet zu liefern; im übrigen 
aber waren die Türken zufrieden, wenn sich die ungebärdigen Söhne 
der „Weissen Berge -1 ruhig verhielten. 

Viele Tausende von K&ndioten hielten es nach der Ankunft der 
Türken auf der Insel für praktisch, den Glauben der Eroberer anzu- 
nehmen; der Hass der christlichen Kreter gegen diese Renegaten war 
bald grösser als gegen die türkischen Eindringlinge und machte sich 
häufig in wildem Morden Luft. Die Unruhen im vorigen Jahrhundert, 
welche meist von Sphakia ihren Ausgang nahmen und als Freiheits- 
kämpfe gefeiert wurden, entsprangen weniger der Unzufriedenheit mit 
dem türkischen Regierungssystem, als angeborener Rauf- und Raublust. 
Einer dieser ersten kretischen „Freiheitshelden“, welche den Türken 
viel zu schaffen machten und noch heute in Volksliedern gefeiert 
werden, war der waffenkundige verwegene Wergos, welcher gegen 
Mitte des vorigen Jahrhunderts den westlichen Teil der Insel unsicher 
machte und das Morden von Moslims sich zur Lebensaufgabe gestellt 
hatte. Ein Nachfolger dieses Räubers war Michael Wrachos, ein 
Sphakiot, welcher mit seiner Bande die türkischen Behörden vier 
Jahre lang in Atem hielt und des Nachts aus den Bergen in die 
muselmännischen Dörfer einbrach, um dort nach Kräften zu rauben 
und zu morden; schliesslich gelang es den Türken, sich seiner zu 
bemächtigen, worauf er dem Henker verfiel. Nach ihm, im Jahre 
1760, tauchte ein gewisser Nanos auf, der es ähnlich trieb, der es 
jedoch nicht verschmähte, auch seine christlichen Glaubensgenossen zu 
berauben. Sehr bezeichnend ist es für den kretischen Volkscharakter, 
dass diese „Klephten“, auf gut deutsch „Strauchdiebe“, in über- 
schwenglichen Liedern besungen werden. 

Der erste grössere Aufstand auf der Insel wurde im Jahre 
1770 in Scene gesetzt. Die Kaiserin Katharina II. von Russland liess 
damals bekanntlich in Griechenland Unruhen hervorrufen und sandte 
den Admiral Orloff in die griechischen Gewässer. Auch das Land 
der Sphakioten liess sich zu einer Erhebung bewegen, an deren Spitze 
der Lehrer Daskalo Janis stand. Dieser stellte russische Hilfe in 
Aussicht, welche natürlich nicht kam, aber dafür drangen die Türken 
in die „Weissen Berge“ ein und zwangen nach schweren Kämpfen den 
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Sphakioten den „Charadsch“, die Kopfsteuer, auf. Der Anstifter der* 
Erhebung aber wurde, um ein Exempel zu statuieren, vom Henker 
geschunden. Eine kleine Revolution ward später, im Jahre 1811, 
ebenfalls von einemLehrer angezettelt, der allgemein ,,Logios“(Gelehrter) 
genannt wurde, dieses Mal allerdings in den östlichen Provinzen, haupt- 
sächlich im Distrikt von Messara, wo die Banden dieses fanatischen 
ehemaligen Mönches unter der dortigen zahlreichen muselmännischen 
Bevölkerung furchtbar aufräumten. Mehrere Monate hielt sich der 
Logios gegen die Türken, und allwöchentlich pflegte er eine Kiste 
voll Türkenköpfe an den Bischof von Kandia zu senden. Schliesslich 
fiel dieser Bandenführer in die Hände der türkischen Autoritäten und 
wurde öffentlich hingerichtet. 

Als im Jahre 1821 der griechische Freiheitskampf begann, 
welcher bekanntlich zur Errichtung des Königreichs Griechenland 
führte, blieben natürlich auch die Sphakioten nicht zurück, und der 
ungebärdige Freiheitssinn dieser Bergbewohner äusserte sich in langen, 
denkwürdigen Kämpfen. Der eigentliche Anstifter dieser Unruhen 
war der Sohn des früher genannten Daskalo Janis, Daskalakis 
genannt, welcher von dem geheimen hellenischen Komitee zu Athen 
entsendet worden war, um auf Kreta für die Idee einer Vereinigung 
der Insel mit Griechenland und einer Befreiung aller Hellenen vom 
türkischen Joche Propaganda zu machen. Der Beiname dieses 
Agitators war Tzelepis (gnädiger Herr, eines der vielen türkischen 
Worte, welche in das kretische Griechisch übergegangen sind), da er 
den Mitgliedern seiner Banden durch einige Bildung zu imponieren 
wusste. Seine Taktik war die der früheren Bandenführer: durch 
plötzliches Hervorbrechen aus den Bergen in die Thäler, bald hier, 
bald dort sengend und brennend, hielt er die Türken stetig in Atem. 
Bei einem Ueberfall auf Kandanos, als er sich auf das Dach der 
Moschee schwang, um die darin verbarrikadierten Türken durch die 
dort befindlichen Luken zu beschiessen, wurde er von ein-*r türkischen 
Kugel tödlich verwundet und verschied bald darauf in Sphakia. Die 
Nachfolger des Daskalakis. Antonio Melidhoni und Sifakas, 
wussten der Bewegung eine noch grössere Ausdehnung zu geben; 
der erstere wurde vom Sphakiotenhäuptling Buffos im Streite 
erschlagen, während der letztere nach den Strapazen eines schwierigen 
Rückzuges im Hochgebirge einer Lungenentzündung erlag. 

Angesichts der schwierigen Lage, in welcher sich die in den 
Städten und Dörfern eingesehlossenen Moslims gegenüber den Auf- 
ständischen befanden, schickte Mehmed Ali von Aegypten im 
Jahre 1823 Truppen nach Kreta, und seinem General Ismael Gibraltar 
gelang es im folgenden Jahre, die Insel, mit Ausnahme von Sphakia, 
vollständig zu unterwerfen. In den „Weissen Bergen“ blieben aller - 


Digilized by Google 



69 


dings die Aufständischen unter Aphandolos, Kallergio und dem 
Hydrioten Tombasis die fast unumschränkten Herren, und führten die 
verschiedenen, meist aus sehr zweifelhaften Elementen zusammen- 
gesetzten Banden ein zügelloses Räuberleben. Nicht umsonst ist seit 
jenen Tagen das Wort „Sphakiot“ im Griechischen gleichbedeutend 
mit „Strauchdieb“ geworden. Es ist längst nachgewiesen, dass es, 
ebenso wie in Griechenland selbst, so auch auf Kreta mit diesen 
Helden der nationalen Sache eine eigene Bewandtnis hat, denn bis 
auf einige wenige Ausnahmen entpuppten sie sich als gewöhnliche 
Strassenräuber oder Abenteurer, die im Dienst der Politik gewisser 
Mächte standen. Die Ruhmredigkeit der Griechen, ihre sonderbaren 
Ehrbegriffe, die sie noch heute die Kämpfe der Räuber gegen die 
Gendarmen in überschwenglichen Balladen feiern lassen, und vor allem 
der blinde Philhellenismus der Europäer haben es fertig gebracht, 
dass man bei uns sehr ideale, aber grundfalsche Ansichten über diese 
„Freiheitskämpfe“ besitzt. 

Nachdem im Jahre 1827 die türkische Flotte von der vereinigten 
englischen, französischen und russischen bei Navarino zerstört worden 
war, sah sich die Pforte 1829 zum Frieden von Adrianopel gezwungen, 
in dem sie die Unabhängigkeit Griechenlands anerkannte; von einer 
Angliederung Kretas an das neu errichtete Königreich war natürlich 
keine Rede. Die Londoner Konferenz vom Jahre 1830 gab die Insel 
dem Sultan ausdrücklich zurück; doch wurde sie Mehmed Ali als 
Kriegsentschädigungs-Pfand übergeben und blieb bis 1840 in dessen 
Besitz. — Im Jahre 1833 kam es abermals auf Kreta zu einem Kampfe, 
der jedoch mit eiserner Hand von dem Gouverneur Mustapha Pascha 
niedergeworfen wurde, worauf derselbe zahlreiche Verbesserungen ein- 
führte, wie dieselben von Mehmed Ali für Aegypten mit Erfolg 
angewendet worden waren. Niemals seit den Tagen der venetianischen 
Herrschaft entwickelte sich die Insel zu einer solchen Blüte, wie unter 
der umsichtigen Verwaltung Mustapha Paschas, der, gleich Mehmed Ali, 
ein Albanese von Geburt war. Als es gelang, der Macht Mehmed 
Alis, welche das Gleichgewicht im Orient zu erschüttern drohte, ein 
Ende zu machen, wurde Kreta im Jahre 1840 der Verwaltung des 
Sultans wieder zurückgegeben; die Uebernahme ging nicht ohne 
Revolte ab, doch konnte diese von den türkischen Truppen bald 
niedergeschlagen werden. Die Schwüle, welche vor Beginn des Krim- 
krieges auf ganz Europa lastete, liess im Jahre 1852 abermals 
Unruhen entstehen, doch gelang es den Türken, sie im Keime zu 
ersticken. Nichtige Ursachen Hessen die alten Gegensätze zwischen 
Islam und Christentum auf der Minosinsel wiederum 1858/59 aufeinander- 
platzen, worauf Ahmed Pascha die Ruhe wiederherstellte. 

Die 1863 erfolgte Vereinigung der ionischen Inseln mit Griechen- 
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land, dazu die Missernten der Jahre 1863 — 65 riefen eine Reihe 
kleinerer Unruhen hervor, welche schliesslich 1866 zu einem allgemeinen 
Aufstande ausarteten. Als Vorwand diente den ehrgeizigen Führern 
desselben die Einführung einer Salzsteuer, welche übrigens nicht nur 
für Kreta, sondern für das ganze türkische Reich dekretiert worden 
war. Dank der thätigen Unterstützung von seiten Griechenlands und 
seiner Hintermänner nahm diese Erhebung grössere Proportionen an, 
denn je, und die Kämpfe kosteten der Pforte schwere Opfer. Der 
erfolgreichste Führer der Aufständischen war damals der alte Mainoten- 
häuptling Petropulakis, welcher die türkischen Truppen auf die 
festen Plätze beschränkte. Gegen Ende des Jahres 1867 wurde die 
Einverleibung Kretas an Griechenland feierlich proklamiert und dem . 
Könige Georgios gehuldigt. Da richtete die türkische Regierung 
schliesslich an die griechische ein Ultimatum, auf welches letztere 
am 15. Dezember 1868 ablehnend antwortete. Der türkische Gesandte 
verliess infolgedessen Athen , den griechischen Schiffen wurden die - 
türkischen Häfen geschlossen, und allen griechischen Unterthanen 
wurde aufgegeben, die Türkei binnen vierzehn Tagen zu verlassen. 

In Thessalien wurden Truppen gegen Griechenland zusammengezogen, 
zu deren Oberbefehlshaber Omer Pascha ernannt wurde, während die 
türkische Flotte unter Hobart Pascha auf griechische Schiffe fahndete 
und den Hafen von Syra blockierte. Inzwischen hatte Bismarck, der 
damalige Kanzler des Norddeutschen Bundes, vermittelnd eingegriffen 
in der Erkenntnis, dass bei der allgemeinen Lage Europas jener im 
Orient glimmende Funke nur allzu leicht eine Mine entzünden 
könnte. Am 9. Januar traten die Vertreter der Grossmächte in 
Paris zusammen, um die griechisch-türkischen Zwistigkeiten friedlich 
beizulegen, und schon am 17. Januar hatten sie ihre Arbeit beendet. 

Es wurde Griechenland auferlegt, die Ausrüstung und Entsendung 
bewaffneter Banden nach Kreta zu verhindern und das Völkerrecht 
zu achten. Den Truppen des Sultans gelang es nunmehr, schnell die 
Insel zu pacifizieren. Der türkische Oberbefehlshaber Hussein Pascha 
befolgte das vom General Bluhm Pascha empfohlene System, nahm 
von grossen Operationen Abstand, überraschte aber bald hier, bald 
dort durch sein Erscheinen und errichtete an den wichtigen Strassen 
und Engpässen feste Blockhäuser, welche nach und nach immer mehr 
vorgeschoben wurden, bis die Insurgenten völlig umklammert waren. 

Neben dem obengenannten Petropulakis sind als Hauptführer 
dieses Aufstandes, welcher ganz Europa in Erregung hielt, Chatzi 
Michalis und Kriaris zu nennen; ersterer, aus Lakus gebürtig, 
wurde im Jahre 1861 wegen revolutionärer Umtriebe in der Citadelle 
von Kanea gefangen gesetzt: es gelang ihm jedoch, zu entfliehen, und 
1866 trat er an die Spitze des Aufstandes. Rühmend verdient hervor- 
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gehoben zu werden, dass Chatzi Michalis gute Disciplin in seinen 
Banden aufrecht erhielt und nach Kräften dem wilden Abschlachten 
muselmännischer Frauen und Kinder entgegentrat. Er lebt noch heute 
in Athen und beteiligte sich auch an dem letzten Aufstande. Weniger 
rühmenswert war der Bandenfübrer Kriaris, aus dem Distrikte von 
Selino stammend, ein untersetzter, vierschrötiger Mensch, ein wahrer 
Tiger an Mut, aber auch an Grausamkeit, welcher trotz der vielen 
blutigen Kämpfe, an denen er teilgenommen hatte, später ganz fried- 
lich in seinem Bette zu Athen starb. 

Bei den grossen Sympathien, welche man angesichts des in den 
sechziger Jahren in Europa herrschenden freiheitlichen Zeitgeistes den 
kretensischen Insurgenten entgegenbrachte, sah sich die Pforte genötigt, 
nach der Niederwerfung des Aufstandes der Insel eine gewisse Auto- 
nomie zuzugestehen, welche unter dem Namen „Organisches Gesetz“ 
zusammengefasst wurde. Es war dasselbe eine Nachahmung des 
modernen Staatsbürgertums und passte durchaus nicht für das niedrige 
Niveau politischer Bildung, auf dem die Kreter stehen. Besonders 
verderblich war die Einführung der kretischen Nationalversammlung, 
denn die ewige Zwietracht und Parteiwut, an denen die Kreter von 
, jeher gelitten haben, musste im parlamentarischen Leben in erhöhtem 
Maasse zum Ausdrucke kommen. Trotz der Selbstverwaltung der Insel 
verstummten die Klagen der Kreter auch jetzt nicht. Es bildete sich 
die Partei der Konservativen, zu welcher die muhammedanischen und 
christlichen Grossgrundbesitzei:, letztere in der Minderzahl, gehörten, 
sowie die der Demokraten, zu der sich ausschliesslich die Christen 
bekannten, und deren Leiter vorzugsweise Advokaten und Lehrer 
waren. Je nachdem die Konservativen oder die Demokraten die Ober- 
hand hatten, an der Spitze der Verwaltungen standen und über die 
Stellen zu Gunsten ihrer Parteigenossen frei entscheiden konnten, 
suchten bald diese, bald jene Unnihen zu stiften, um dann für sich 
im Trüben fischen zu können. Gefährlich waren namentlich die 
Umtriebe der Demokraten, die in der grossgriechischen Propaganda 
Unterstützung fanden, und von denen in der Folgezeit auch die Auf- 
stände in Scene gesetzt wurden. 

Der Krieg der Türkei gegen Russland im Jahre 1877 — 78 Hess 
auch die Kreter den Augenblick für gekommen halten, sich gegen die 
Regierung des Sultans zu erheben, zumal Griechenland selbst an der 
türkischen Grenze Truppen konzentriert hatte; doch nahmen die 
Unruhen grössere Proportionen nicht an. Der Berliner Kongress 
vom Jahre 1878 befasste sich mit der Lage auf der Minosinsel, und 
heisst es in dem Vertrage: „Die Pforte verpflichtet sich, das 

Organische Gesetz von 1868 gewissenhaft zur Ausführung zu bringen, 
und zwar mit solchen Veränderungen, wie sie dieselben für billig 
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erachtet!“ Mehr vermochten der damalige griechische Minister des 
Aensseren Delyannis und der griechische Gesandte zu Berlin, Ehangabe, 
welche zur Sitzung des Kongresses vom 29. Juli zugelassen wurden, 
nicht zu erlangen, obwohl beide in glänzender Rede für die Ein- 
verleibung Kandias plaidierten, da „die Erfüllung dieses nationalen 
Wunsches auch im Vorteil Europas liege, weil nur so die Ursachen 
beseitigt würden, die in Zukunft das Friedenswerk Europas stören 
könnten“. — Ende 1878 erliess dann der Sultan einen neuen Firman, 
der mit Zugrundelegung des Organischen Gesetzes das Verwaltungs- 
system der Insel neu regulierte, nachdem am 15. Oktober die 
sogenannte „Konvention von Chaleppa“ zwischen Mukhtar Pascha 
als Vertreter des Sultans und den Mitgliedern der kretischen Junta 
geschlossen war. Den Kretern wird darin eine fast vollständige 
Selbstverwaltung zugesichert. An der Spitze derselben steht ein Vali 
oder Statthalter, der entweder Christ oder Muhammedaner ist; sein 
Muavim oder Ratgeber, der den zweithöchsten Platz auf der Insel 
einnimmt, muss stets anderen Glaubens sein, als der Statthalter. Es 
ist ein Irrtum, wenn behauptet wird, dass die Konvention von 
Chaleppa die Ernennung eines christlichen Gouverneurs zusichert. 
Dem Generalgouvemeur wurde ferner aufgegeben, die bestehenden 
Gesetze nach den französischen Gesetzbüchern zu vervollständigen; die 
Hälfte der Netto-Einnahmen sollte der Staatskasse zufliessen und die 
andere Hälfte für öffentliche Arbeiten auf der Insel verwendet 
werden; die Kenntnis der griechischen Sprache wurde für alle Beamte 
obligatorisch; die Ernennung von Friedensrichtern und die Anstellung 
von Christen im Zolldienst bildeten gleichfalls Klauseln des Vertrages, 
desgleichen die Herabsetzung der Garnison. Die Nationalversamm- 
lung wird mit allgemeinem Stimmrecht proportional gewählt, doch sind 
ihre Beschlüsse dem Veto des Sultans unterworfen; ihre Tagung ist 
auf vierzig Tage pro Jahr berechnet, und bestand dieselbe nach dem 
Vertrage von Chaleppa aus 80 Deputierten, 49 Christen und 
81 Muhammedanern; später wurde diese Zahl aus Sparsamkeits- 
rücksichten auf 57 beschränkt, 35 Christen und 22 Muhammedaner. 
Nach dem vorletzten Aufstande wurde die Zahl der Deputierten auf 
Wunsch der Kreter abermals um 8 erhöht und betrug zuletzt 65, 
40 Christen und 25 Muhammedaner. Dem Generalgouverneur steht 
noch ein Vilajetsrat zur Seite, der aus den Oberbeamten, dem 
Metropoliten, drei Moslims und drei Christen gebildet wird. Ausser 
dem Gerichtshöfe des Cheri, der die Streitfälle unter den Muham- 
medanern schlichtet, giebt es noch gemischte Tribunale, aus Angehörigen 
beiderlei Glaubens zusammengesetzt. 

Der erste Gouverneur nach dem Aufstande von 1878 war 
Photiades, ein Christ griechischer Abkunft. Mit einem gewaltigen 
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Deficit trat Kreta damals in die Selbstverwaltung ein. Vor dem 
genannten Vertrage waren die jährlichen Einkünfte der Pforte aus 
Kreta im Durchsclinitt die folgenden gewesen: aus dem Zehnten 
4 600071 Piaster; aus direkten Steuern, Stempelpapier etc. 1800000 
Piaster und aus Zolleinnahmen 8000000 Piaster, d. h. zusammen 
9400071 Piaster. Die jährlichen Ausgaben, nicht eingerechnet die 
Kosten, welche das Heer verursachte, beliefen sich auf 17 583000 
Piaster, so dass ein jährliches Deficit von 8132228 Piaster verblieb. 
Nach dem Inkrafttreten der Konvention von Chaleppa vermehrte sich 
die Unterbilanz von Jahr zu Jahr um 6 — 7 Millionen, und gleich- 
zeitig gestaltete sich die ökonomische Lage auf der Insel immer 
schwieriger. Mochten auch teils Missernten mitwirken, so war es 
doch insbesondere die schlechte Wirtschaft der kretischen Selbst- 
verwaltung, welche diese Lage herauf beschwor. 

Im Jahre 1889 war Nicolaki Sartinsky Pascha, ein Christ 
polnischer Abkunft, Generalgouverneur der Insel, und dieser hielt es 
mit der Partei der Demokraten oder Liberalen, den sogenannten 
„Ohneschuh“, welche damals im kretischen Parlamente die Oberhand 
hatten. Die Konservativen griffen, um zur Macht zu gelangen, zu 
dem landesüblichen Mittel, ein Revolutiönchen zu inscenieren, indem 
sie „nationale Ziele,“ die Anschliessung der Insel an Griechenland als 
Aushängeschild benutzten. Sartinsky Pascha wurde abberufen und 
Schakir Pascha, jetzt Generalinspektor der anatolischen Provinzen, 
als Militärkommandant nach Kreta entsandt; diesem gelang es, unter- 
stützt durch seinen Adjoint Galib Bey, den späteren Botschafter in 
Berlin, den Aufstand ohne grosses Blutvergiessen zu dämpfen und die 
nationalen und religiösen Schwierigkeiten zu beseitigen. Die damals 
von der Pforte aufgebotene Truppenmacht betrug 20000 Soldaten. 
Schakir Pascha unterzog die dortige Lage einer eingehenden Prüfung 
und gelangte zu der Ueberzeugung , dass es im Interesse der Insel 
nötig sei, das Uebereinkommen von Chaleppa abermals zu modifizieren. 
Die Hauptreform des Genannten war die Abschaffung des Zehnten, 
der noch heute in Kleinasien so viel Unheil stiftet. Sämtliche Ein- 
künfte des Landes überliess er den kretischen Verwaltungsbehörden, 
indem er dagegen als Aequivalent die Hälfte der Zolleinnahmen von 
etwa 1500000 Piastern zur Unterhaltung der Garnison forderte, 
welche bislang vollständig der türkischen Regierung zur Last gefallen 
war. Weiter reorganisierte er die Gendarmerie, die bisher aus ein- 
heimischen Elementen rekrutiert wurde, die sich aber als sehr unzu- 
verlässig gezeigt hatten. Zu diesem Zwecke wurden Albanesen für Kreta 
geworben, und diese Maassnahme fand die einstimmige Anerkennung 
der fremden Konsuln, da die einheimischen Sicherheitsorgane, je 
nachdem sie der einen oder anderen Partei des Landes angehörten, 
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au den Umtrieben derselben teilnahmen und dadurch die öffentliche 
Ruhe gefährdeten. 

Nach Schakir war es besonders Dschewad Pascha, der spätere 
Gross vezier, welcher es verstand, den unruhigen Kretern gerecht zu 
werden; das grosse Organisationstalent desselben veranlasste den Sultan, 
ihn direkt vom Valiposten zum Grossvezierat zu berufen. Dann 
kam der als Franzosenfreund bekannte Mahmud Djelaleddin Pascha 
nach Kreta. Als dieser, entgegen dem bis dahin geübten Brauche, 
einige Mörder vor den Stadtthoren von Kanea und Rethymos auf- 
hängen liess, erregte er den Zorn der christlichen Bevölkerung, und 
ein Attentat gegen ihn war die Folge. Djelaleddin kam mit einer 
geringen Stimwunde davon und verlangte nunmehr, von der ungemüt- 
lichen Insel abberufen zu werden. Nach längerem Zögern gab der 
Sultan seiner Bitte nach und ersetzte ihn durch den schneidigen und 
hochgebildeten Turkhan Pascha, ehemals erster Sekretär der Bot- 
schaft zu Berlin und vor dieser Ernennung Gesandter in Madrid. 
Ihm gelang es, die dortige Lage wieder einigermaassen zu bessern. 
Durch Entlassung zahlreicher überflüssiger Beamten suchte er die 
enormen Verwaltungskosten einzuschränken, was ihm jedoch in 
kretischen Kreisen sehr viel Feinde machte. Obgleich Turkhan ein 
Generalgouvemeur war, der für Kreta vorzüglich passte, denn er ist 
ein europäisch erzogener Albanese und beherrscht das Griechische als 
seine Muttersprache, so wurde ihm doch viel Opposition gemacht. 
Die Kreter wünschten einen christlichen Gouverneur und richteten 
verschiedene diesbezügliche Petitionen an den Sultan. Auf Anraten 
Turkhans that ihnen der Padischah den Gefallen und ernannte den 
bekannten Karatheodory Pascha, bisherigen Fürst von Samos, zum 
Nachfolger im Regierungskonak zu Kanea. 

Die grossen Hoffnungen, die man an die Ernennung dieses tüchtigen 
Mannes knüpfte, der von Samos her eine gute Erfahrung mitbrachte, 
erfüllten sich nicht. Er versuchte, das Gerichtswesen zu reformieren, 
und bildete zu diesem Zwecke eine Kommission, aus hohen Gerichts- 
beamten, Advokaten und Bürgern zusammengesetzt, deren Aufgabe es 
war, die bestehenden Gesetze einer Revision zu unterziehen; zwecks 
einer Reorganisation des Gendarmeriewesens liess er den Oberst Ismael 
Bey, Unterdirektor des Gendarmeriedepartements im Kriegsministerium, 
nach Kreta kommen. Obgleich die Mehrzahl der Bevölkerung den Maass- 
nahmen Karatheodorys nicht unfreundlich gegenüberstand, scheiterte 
doch seine Staatskunst an dem bösen Willen der Majorität der kretischen 
Nationalversammlung, welche seine gemässigten Gesetzentwürfe schon 
in zweiter Sitzung verwarf, wie sich denn auch die zahlreichen ent- 
lassenen Beamten einer gehässigen Propaganda befleissigten und seinen 
aufrichtigen Bemühungen entgegenarbeiteten. Die Gendarmerie zeigte 
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sich infolge unregelmässiger Bezahlung unlustig zum Eingreifen und 
desertierte teilweise in die Berge, die Zahl der sich dort herum- 
treibenden „Figodiki“, d. h. das vor der Staatsgewalt geflüchtete licht- 
scheue Gesindel, vermehrend. Einige bei der Wahl durcbgefallene 
Kandidaten für die Nationalversammlung, Advokaten und Lehrer, 
bildeten zu Apokorona, wo auch im Jahre 1867 der Hauptsitz des 
Aufstandes gewesen ist, die sogenannte „Epitropie“ (d. h. Reform- 
komitee oder Aufsichterat) , die an die Centralregierung mit Reform- 
vorlagen herantrat. Mögen auch einige dieser Männer wirklich 
patriotische Absichten verfolgt haben, in der Hoffnung, eine Besserung 
der Lage oder gar einen Anschluss Kretas an Griechenland zu erreichen, 
so dürfte doch die grössere Zahl dieser anfangs nur aus neun Männern 
bestehenden Gesellschaft lediglich aus egoistischen Motiven gehandelt 
haben, um nach Erregung von Unruhen Nutzen aus der Lage zu 
ziehen. Hauptsächlich waren es Advokaten, deren es auf Kreta wie 
Sand am Meere giebt, welche, wie dies von jeher der Fall gewesen, 
an die Spitze der aufrührerischen Bewegung traten, da es in ihrem 
Geschäftsinteresse liegt, wenn Unruhen und Uebelthaten die Prozesse 
ins unglaubliche steigern. Auch die infolge der Ereignisse in Ana- 
tolien und Macedonien inscenierte Türkenhetze blieb nicht ohne Ein- 
fluss auf die Stimmung der Bevölkerung und erleichterte den Agitatoren 
der Epitropie die Arbeit. 

Schon im Jahre 1895 mehrten sich die fanatischen Morde im 
Inneren des Landes, die im Aufträge des Revolutionskomitees von den 
zu jeder Schandthat bereiten Figodikis, deren Zahl damals in den 
Bergen etwa vierhundert betragen haben mag, an schuldlosen Moslims 
begangen wurden, um diese zur Wiedervergeltung zu reizen. Ver- 
wegene kretische Burschen, denen der Boden in der Heimat zu heiss 
geworden war, und die sich nach Griechenland geflüchtet hatten, 
wurden auf Kosten des Revolutionskomitees nach Kreta zurück- 
befördert, mit Wallen versehen und den Banden eingereiht. Während 
es die Aufgabe dieser war, in die Thäler hinabzusteigen und die 
muhammedanischen Dörfer zu brandschatzen, die christlichen aber zu 
zwingen sich der Bewegung anzuschliessen , verbreitete das Reform- 
komitee den Aufruhr in Wort und Schrift. An die Spitze der 
Bewegung stellte sich ein gewisser Kundoridis, ein ehemaliger 
Gerichtsbeamter, der sich Unregelmässigkeiten hatte zu Schulden kommen 
lassen und deshalb seiner Stellung verlustig gegangen war. Den 
Konsuln der Mächte wurden von der Epitropie mehrmals Exposes 
zur Uebermittelung au die europäischen Mächte überreicht, in denen 
man verlangte, dass die Türkei auf das Recht verzichte, auf Kreta 
Steuern zu erheben, und sich dagegen mit einem jährlichen Tribut 
von 15 000 £. T. begnüge; dass die Pforte auf Kreta nur 4000 
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Soldaten halte, deren Unterhalt der Insel zur Last falle; dass die 
Gendarmerie aus Einheimischen gebildet werde; dass dem Gouverneur 
ein Staatsrat zur Seite gestellt und das Parlament künftig nur aus 
35 Abgeordneten, aus 25 Christen und 10 Muhammedanern bestehe. 
In den späteren Exposes verlangte das Komitee schnurstracks die 
Vereinigung Kretas mit Griechenland. Im Herbste wurden die Auf- 
ständischen reichlich mit Waffen und Munition versehen, was bei der 
mangelhaften Bewachung der Küsten ohne Schwierigkeiten vor sich 
ging. Aus Griechenland und Aegypten kamen diese Sendungen, aus 
letzterem Lande angeblich auch von nichtgriechischer Seite. Auffallend 
war, dass das Komitee gleich von Anfang an über sehr bedeutende 
Geldsummen verfügte. 

Der Antagonismus zwischen Christen und Muhammedanern 
erreichte mittlerweile seinen Höhepunkt; fast täglich wurde über 
Mordthaten berichtet, denen bald Christen, bald Moslims zum Opfer 
fielen. Grosse Aufregung rief die Meldung von einem Angriffe der 
Christen auf das muselmännische Dorf Aludscho hervor, dessen 
Bevölkerung zum grossen Teile massakriert wurde; angeblich war der 
Grund für diesen Ueberfall der Raub einer Christin durch zwei junge 
Burschen dieses Ortes. Der erste ' Zusammenstoss zwischen Auf- 
ständischen und türkischen Truppen fand am 26. November des 
genannten Jahres bei Kampi statt. Insurgenten hatten sich daselbst 
zusammengefunden, weshalb der Gouverneur Truppen absandte, um 
sie zu zerstreuen; die türkischen Soldaten wurden mit einem Kugel- 
regen empfangen, doch behaupteten sie schliesslich das Feld. Sodann 
beschloss Karatheodory Pascha, das Reformkomitee in seinem Schlupf- 
winkel zu Apokorona selbst aufzuheben. Am 9. Dezember trafen die 
Türken mit 2000 Aufständischen bei Vrysses (Quellen) zusammen 
und einige Tage später bei Alikampos. Bei dem schwierigen 
Gelände erlitten die Soldaten bedeutende Verluste, angeblich 100 Tote, 
unter ihnen mehrere Offiziere, während die in guter Deckung befind- 
lichen Kreter nur vier Tote zählten. Vergeblich suchte die Pforte die 
Gefahr zu beschwören, indem sie sich an den ökumenischen Patriarchen 
mit dem Ersuchen wandte, die abtrünnigen Kreter durch ihre Bischöfe 
zu einer loyalen Haltung aufzufordern. Die Geistlichen hatten mit 
ihrer Mission, welche wohl überhaupt, nicht ernstlich genommen wurde, 
keinen Erfolg, im Gegenteil, die Ansprüche der Aufständischen 
steigerten sich täglich. Unter diesen Umständen hielt es Karatheodory 
Pascha für richtiger, der ungastlichen Insel den Rücken zu kehren; er 
reichte seine Demission ein, die im Februar 1896 angenommen wurde. 
Turkhan Pascha, anfangs zum Nachfolger Tewfik Paschas auf dem 
Berliner Botschafterposten bestimmt, wurde abermals nach Kanea 
entsandt, jedoch ohne dass seine Bemühungen, das Wespennest in 
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Apokorona auszunehmen, Erfolg gehabt hatten. Ara 1. und 2. April 
kam es bei Episkopi zu einem Kampfe, am 10. April bei Selia, im 
Bezirke Hagios Wossilios, und da man die Unklugheit beging, die 
Einberufung der kretischen Nationalversammlung, welche bereits für 
den Monat Mai angesetzt war, auf den August zu vertagen, so bot 
sich dem Reformkomitee ein ausgezeichneter Vorwand, der Bewegung 
grössere Ausdehnung zu geben. Die Sandjaks von Kanea und 
Rethymos standen bald in hellen Flammen, und am 2. Mai schlossen 
etwa 4000 Aufständische die türkische Garnison von Wamos (im 
Distrikte von Apokorona) ein. Es befanden sich in diesem Fort etwa 
1200 türkische Soldaten. Der Anlass war, dass einige Redifs mit 
einem Kaufmann in Streit gerieten und denselben verwundeten, worauf 
es mit den Verwandten desselben zu einer Schlägerei kam. 

Die Hilfstruppen, welche Turkhan von Konstantinopel verlangt 
hatte, blieben aus; bei der grossen Gefahr, in welcher Wamos schwebte, 
wurde in aller Eile ein Freiwilligencorps von etwa 600 Mann 
zusammengetrommelt, welches sich insbesondere aus den vor Kanea 
angesiedelten Nordafrikanem, den Benghasis, und den Kalikutts 
genannten Negern zusammensetzte. Ebenso, wie es den wenigen 
Bataillonen Turkhans bei den uneinnehmbaren Stellungen der 
Insurgenten nicht gelungen war, ihre eingeschlossenen Kameraden zu 
entsetzen, so konnten auch diese zusammengewürfelten Scharen Frei- 
williger nichts ausrichten und wurden mit blutigen Köpfen heim- 
geschickt. Es war am Vorabend vor Pfingsten, als zahlreiche Ver- 
wundete von dieser erfolglosen Expedition, bei der viele ihren Tod 
fanden, in die Stadt Kanea zurückkehrten. Infolgedessen stieg vor- 
nehmlich im Araberquartier die Aufregung ausserordentlich. Fast 
gleichzeitig kamen Trupps muhammedanischer Flüchtlinge aus dem 
Inneren an, denen die Aufrührer Haus und Hof zerstört, Verwandte 
und Freunde niedergemetzelt hatten. Die Erbitterung gegen die 
Christen stieg um so mehr, als das mit dem Pfingstfeste beinahe 
zusammenfallende Bairamfest die muselmännischen Köpfe so wie so 
warm gemacht hatte. Man wird sich noch erinnern, wie dann am 
Pfingstmorgen durch die provozierende Haltung des Kawassen des 
russischen Konsulats, eines wegen seiner Rauflust übelberüchtigten 
Kreters, der vorhandene Zündstoff zur Explosion gebracht wurde, 
wobei etwa 40 Menschen, Christen und Moslims umkamen. Es kam 
zu den Strassenkämpfen in Kanea, welche die Grossmächte zur Ent- 
sendung ihrer Panzerschiffe veranlassten, die am 26. Mai dort ein- 
trafen : zwei französische, ein englisches, ein russisches, ein österreichisches 
und ein italienisches. Am 29. Mai «-schien Abdullah Pascha mit 
2000 Mann Hilfstruppen, um Turkhan zu ersetzen, der am folgenden 
Tage nach Konstantinopel abreiste. Aus Saloniki, Damaskus und 
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Smyrna kamen in den folgenden Tagen weitere Truppensendungen 
an, und es gelang, die Garnison von Wamos zu entsetzen; allerdings 
nicht ohne schwere Verluste, denn das Bataillon, dem nach dem 
Abzüge der Garnison die linke Seitendeckung des Gros oblag, wurde 
in ausserordentlich ungünstigem Terrain von den feindlichen Scharf- 
schützen beim Rückzuge beschossen und zur Hälfte aufgerieben. Die 
Fahne des Bataillons wanderte fortgesetzt von einer Hand in die 
andere; wer sie ergriff, wurde unfehlbar von dem tödlichen Blei der 
Aufständischen niedergestreckt. Es war in der That ein blutiger, 
aber sehr ehrenvoller Rückzug, welchen dieses Bataillon gegen eine 
zehnfache, sich wohl versteckt haltende Uebermacht mit bewunderns- 
würdiger Ruhe und Ordnung bewerkstelligte. Der ausgezeichnete 
Abdullah Pascha, welcher eine langjährige Praxis gerade im Gebirgs- 
kriege besitzt, würde wahrscheinlich der Erhebung schliesslich Herr 
geworden sein; aber leider sah man sieh in Konstantinopel infolge 
der Vorstellungen der durch den griechischen Presslärm und andere 
Stimmen irregeleiteten Botschafter veranlasst, diesen tüchtigen General 
zurückzurufen. 

Die nun folgenden Ereignisse sind noch in frischer Erinnerung. 

Am 20. Juli verliess Abdullah Kreta. Gleichzeitig traten die 
christlichen Deputierten zusammen und erklärten sich bereit, die von 
den Botschaftern der Mächte mit der Pforte in Konstantinopel aus- 
gearbeitete Autonomie anzunehmen. Die neue Verfassung für 
Kreta sollte folgende sein: 

1. Der Sultan ernennt einen christlichen Generalgouverneur für 
fünf Jahre mit Zustimmung der Mächte. 

2. Der Generalgouverneur hat das Vetorecht gegenüber den Land- 
tagsbeschlüssen und Gesetzen. Mit Ausnahme von Abänderungen der 
Verfassung, welche der kaiserlichen Sanktion unterliegen, werden 
nach zweimonatlichem Termin die Gesetze als sanktioniert zu 
betrachten sein. 

3. Bei eintretenden Unruhen auf der Insel kann der General- 
gouvemeur über die türkischen Truppen verfügen. Letztere haben 
sonst in ihren gewöhnlichen Garnisonen zu verbleiben. 

4. Der Generalgouverneur ernennt die Subaltembeamten ; die 
höheren Beamten ernennt der Sultan. 

3. Zwei Drittel der Offizierstellen sind durch Christen, ein Drittel 
ist durch Muhammedaner zu besetzen. 

6. Die Wahl zu dem Landtage erfolgt in jedem zweiten Jahre, 
und mindestens in jedem zweiten Jahre findet eine Session statt, 
deren Dauer 40 — 80 Tage beträgt. Der Landtag votiert das Budget 
und prüft die Rechnungen und Vorlagen des Generalgouvemeurs. 
Aenderungen der Verfassung bedürfen einer Zweidrittelmajorität. 
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Kein neues Gesetz kann, ohne vom Landtag votiert zu sein, zur 
Anwendung gebracht werden. 

7. Auf Erhöhung des Budgets abzielende Vorlagen sind ohne 
Einführung durch den Generalgouverneur, den administrativen Rat 
und die zuständigen Behörden nicht diskutierbar. 

8. Die laut Ferman vom Jahre 1887 vorgesehene Verwendung 
der Hälfte der Zolleinnahmen für die Insel tritt in Kraft. Die 
Pforte übernimmt die Fehlbeträge in den Budgets, welchen der 
Landtag nicht zugestimmt hat. 

9. Die Reorganisation der Gendarmerie wird durch eine 
Kommission, der auch europäische Offiziere angehören sollen, durch- 
geführt werden. 

10. Die Reorganisation der Justiz erfolgt durch eine Kommission, 
an welcher auch fremde Juristen teilnehmen. 

11. Der Generalgouvemeur bewilligt nach dem Gesetz die Ver- 
öffentlichung von Büchern und Zeitungen, sowie die Gründung von 
Druckereien und wissenschaftlichen Vereinen. 

12. Afrikanische Emigranten können nur mit der Erlaubnis des 
Generalgouverneurs auf der Insel Aufenthalt nehmen. Der General - 
gouverneur kann unbeschadet der Rechte, welche den fremden Unter- 
thanen zustehen, subsistenzlose und für die öffentliche Sicherheit 
gefährliche Individuen ausweisen. 

13. Der Landtag wird sechs Monate nach der Sanktionierung 
dieser Zugeständnisse zusammentreten. Die Wahlen sind nach dem 
Gesetze vom Jahre 1888 durchzuführen. Inzwischen wird der 
Generalgouverneur im Einvernehmen mit dem administrativen Rate 
die provisorischen Befehle zur Durchführung der vorstehenden 
Bestimmungen erlassen. 

14. Die Mächte versichern sich der Durchführung dieser 
Zugeständnisse. 

Der revolutionäre Ausschuss im Lager der Aufständischen zu 
Kampi protestierte gegen die Beschlüsse der zu Kanea versammelten 
christlichen Deputierten und erklärte sich allein für befugt, Ent- 
scheidungen zu treffen. Auch die Moslims waren äusserst erregt über 
die „unerhörte Bevorzugung“ ihrer christlichen Landsleute und wollten 
um keinen Preis weichen. Eine lebhafte Agitation gegen jedes den 
Christen zu machende Zugeständnis war die Folge. 

Folgender Aufruf zeugt davon: 

Söhne des Vaterlandes! 

Unser geliebtes Kreta, das unsere Ahnen mit ihrem Blute 
gewonnen haben, giebt man in die blutigen Hände unserer Feinde. 
Wollt Ihr, dass Eure Vorfahren die ewige Ruhe haben, so müsst 
Ihr in ihren Fusstapfen wandeln. Um uns vor dem von Gott 


Digitized by Google 



91 


Gesandten nicht schämen zu müssen, wollen wir lieber Werke der 
Ergebenheit vollbringen . . . Ihr gebt zu, dass unser Vaterland in 
Tyrannenhänden seinen Geist aufgeben soll? Seid Ihr nicht Nach- 
kommen derjenigen, die seit über 200 Jahren ihr Blut vergossen 
haben? Armes Vaterland, welch hartherzige Kinder musst Du Dein 
Eigen nennen. Wenn Ihr die den Christen (zu unserer Strafe) 
bewilligten Vorrechte prüfet, werdet Ihr den Untergang unseres Vater- 
landes einsehen. — Bedenkt nur eines: man vereinigt die militärische 
und politische Macht in einer Hand! Die christlichen Paschas, wenn 
auch immer abhängig, waren eifrig bemüht, ungerecht gegen die 
Muselmanen zu sein. Das genügt uns, an unserem Untergange nicht 
mehr zu zweifeln. Eurem Gewissen sei es überlassen, das übrige 
zu beurteilen. Ergreift die Waffen und verteidigt die heiligsten 
Rechte unseres Vaterlandes. Vorwärts, Helden, vorwärts zur Hilfe 
des Vaterlandes! 

Kanea, 21. August 1896. 

Zur Illustrierung der schier unüberbrückbaren Gegensätze zwischen 
den beiden feindlichen Elementen citieren wir noch folgende Erklärung 
eines muhammedanischen Deputierten: 

„Glauben Sie uns,“ sagte derselbe, „es sind viele falsche Gerüchte 
verbreitet. Man stellt uns als Barbaren hin und ruft gegen uns das 
christliche Europa ins Feld. In Wirklichkeit sind wir es, die Musel- 
manen, die durch die christliche Mehrheit der Inselbewohner leiden. 
Wir sind hier alle noch nicht so weit, vergessen zu können, was uns 
trennt, und das zu pflegen, was uns verbinden soll. Aber das Streben 
ist vorhanden, wenigstens bei uns. Leider aber sind unsere christ- 
lichen Landsleute nie, niemals zufrieden; sie zahlen überhaupt keine 
Steuern, sie haben volle Freiheit in Kirche und Schule, sie stellen 
einen hohen Prozentsatz für das Beamtentum, sie haben oft christliche 
Generalg'ouverneure gehabt, alles umsonst. Auch mit der Steuer- 
losigkeit sind sie nicht zufrieden, in den Schulen wird Hass gegen 
das türkische Reich verbreitet, die christlichen Beamten sind parteiisch, 
und die christlichen Gouverneure, die nicht hätten vergessen dürfen, dass 
sie eine osmanische, aber keine griechische Provinz regieren, haben die 
Christen selbst zum Rücktritt veranlasst. Sie wollen nur eins: die 
Vereinigung mit Griechenland! Wir, die Muselmanen, sind ent- 
schlossen, eher zu sterben, als die Insel Griechenland angeschlossen 
zu sehen.“ — 

Die Mächte, welche sich zur Beilegung der kretischen Wirren 
erboten hatten, verloren die kostbare Zeit; mit schneckenartiger Lang- 
samkeit machte man sich an die Arbeit, die Reformen einzuführen. 
Am 18. Dezember 1896 kam die langersehnte Reformkommission der 
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Mächte an; die für die Reorganisation der Gendarmen, bestehend aus 
den Militärattaches der Botschaften zu Konstantinopel, und die zur 
Regelung der Gerichtsverhältnisse aus dem englischen Konsul in 
Benghasi, dem französischen Generalkonsul zu Konstantinopel und dem 
griechischen Rechtsgelehrten Skalzounis zusammengesetzt; letzterer 
war bereits 1877/78 auf Kreta thätig gewesen und hatte an der Aus- 
arbeitung der Konvention von Chaleppa Anteil. Der Chef der tür- 
kischen Kommission war der Palastbeamte Saad-eddin Pascha. 

Die Kommissionsarbeiten zogen sich bis in den Februar 1897 hin. 
Die von ihren Besitzungen vertriebenen muselmanischen Landleute 
waren seit Beginn der Unruhen zu Tausenden in den von türkischen 
Garnisonen geschützten Hafenstädten zusammengepfercht und fristeten 
dort von Liebesgaben ihrer Glaubensgenossen notdürftig ihr Leben, 
während an ihrer Statt die Christen die reichliche Ernte einheimsten 
und unverfroren genug waren, die ihnen nicht gehörenden Landes- 
erzengnisse in den Städten zu verkaufen; ausserdem vergnügten sie 
sich damit, die altehrwürdigen Olivenbäume, den Hauptreichtum der 
muselmanischen Landbevölkerung, in Brand zu stecken, so dass heute 
über die Hälfte aller Olivenkulturen Kretas vernichtet sind. Wer da 
weiss, wie langsam der Oelbaum wächst und wie spät er Früchte 
trägt, wird begreifen, dass das Haupterträgnis der Minosinsel durch 
diesen Vandalismus auf lange Jahrzehnte hinaus schwer geschädigt ist. 
Demgegenüber fallt sogar die Zerstörung der muhammedanisoben 
Wohnsitze, obschon sie ebenfalls im grossen Stile betrieben wurde, 
nur wenig ins Gewicht. — Trotz des Eintreffens der Reformkommission 
war auch nicht der geringste Stillstand in den Feindseligkeiten zwischen 
den kretensischen Parteien eingetreten, und die aufständischen Scharen 
umschlossen immer enger die Städte, in welchen die türkischen 
Truppen und Gendarmen, letztere durch 80 Montenegriner und 30 Bul- 
garen unter dem englischen Oberst Bor verstärkt, mit Mühe die Ord- 
nung aufrechterhielten. 

Es war am 3. Februar 1897, als es in Kanea zu Schlägereien 
zwischen Christen und Moslims kam, die bald in wütende Strassen- 
kämpfe ausarteten. Plötzlich färbt sich der Himmel blutigrot: die 
Stadt steht an mehreren Enden zugleich in Flammen. Die Konsulate 
hissen Notflaggen. Infolgedessen werden von den schon seit einiger 
Zeit in den kretischen Gewässern kreuzenden europäischen Panzer- 
schiffen zum Schutze der offiziellen Vertreter ihrer Regierungen sowie 
deren Staatsangehöriger Truppen gelandet, welche sich in hervor- 
ragender Weise an der Löschung des Brandes beteiligen. Da die 
Flammen bei der Bauart der Häuser rasche Verbreitung und bei dem 
Vorhandensein zahlreicher Oelniederlagen reichliche Nahrung fanden, 
gelang es erst nach vier Tagen, der Elemente Herr zu werden. Ueber 
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100 Häuser, sowie 83 türkische, 51 christliche und 4 jüdische 
Magazine lagen in Schutt und Trümmern; 40 Muhammedaner und 
21 Christen waren tot oder verwundet. Die europäischen Einwohner 
und die Familien der muselmanischen Notablen hatten sich an Bord 
der Kriegsschiffe geflüchtet, während die christlichen Kaneoten, etwa 
2500, an Bord griechischer Schiffe nach Athen und Milo gebracht 
wurden. 

Während des Brandes unternahmen die Aufständischen von der 
Halbinsel Akrotiri aus einen neuen Vorstoss gegen die Stadt. Zahl- 
reiche Freischärler strömten aus Griechenland herbei, und am 10. Februar 
erschienen mehrere griechische Torpedoboote unter dem Befehle des Prinzen 
Georg auf der Höhe von Kanea. Dieselben waren angewiesen, jede 
Landung türkischer Truppen zu verhindern, gleichzeitig waren alle 
Schiffe der griechischen Flotte durch königliches Dekret in Dienst 
gestellt worden. Nicht nur, dass die vor Kanea ankommenden griechi- 
schen Kriegsschiffe die türkische Flagge nicht salutierten, trafen sie 
sogar Vorbereitungen zu einem Bombardement der Stadt, welches der 
Kommandant des französischen Panzers „Suchet“ — Hennique — als 
rangältester Offizier des europäischen Geschwaders nur durch Androhung 
energischer Gegenmassregeln seitens der Mächte verhinderte. Die 
griechische Flotille begnügte sich aber nicht damit, Waffen, Munition 
und Freiwillige zu landen, sondern am 13. Februar griff das Kriegs- 
schiff „Admiral Miaulis“ das türkische Transportschiff „Fuad“ an, 
welches Truppen von Kandia nach Kanea bringen sollte, und zwang 
es zur Rückkehr. Trotz alledem veranlasste die europäische Diplo- 
matie die Pforte, gute Miene zu Griechenlands bösem Spiele zu machen, 
verpflichtete sich aber dagegen, die sofortige Zurückberufung des 
griechischen Geschwaders durchzusetzen und eine Landung griechischer 
Truppen auf der Insel zu verhindern. Auf alle diplomatischen Vor- 
stellungen in Athen hatte der griechische Minister des Aeusseren 
jedoch am 14. Februar nur die schroffe Antwort, dass Griechenland 
entschlossen sei, Kreta zu annektieren, und auch König Georg erklärte 
durch den Mund des russischen Gesandten, dass er zum äussersten 
entschlossen sei und aus dynastischen Rücksichten so handeln müsse, 
wie er handle. Als letztes Mittel zur Aufrechterhaltung des Friedens 
wurde nun von Berlin aus eine Blockierung der griechischen Häfen 
empfohlen, doch wurde die Ausführung dieser Massregel, welche das 
fernere Blutvergiessen auf Kreta und den Ausbruch des türkisch- 
griechischen Krieges verhindert haben würde, sowohl von Kopenhagen 
und Petersburg, als auch von London aus hintertrieben. 

Am 14. Februar verlassen die griechischen Konsuln von Kanea 
und Kandia ihre Posten; der bisherige türkische Generalgouverneur 
aber, der Grieche Berowitseh Pascha, entpuppt sich als treuloser Be- 
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amter und flächtet nach Griechenland. Am 15. Februar landet Oberst 
Yassos mit 2000 Mann griechischer Truppen, 2 Batterien und sonstigem 
Kriegsmaterial bei Platania, obgleich noch kurz zuvor, auf den Vor- 
schlag Grossbritanniens hin, von den Mächten die Verpflichtung ein- 
gegangen worden war, jeden Landungsversuch zu verhindern, während 
Kanea, Kandia und Rethymos durch die Mannschaften der europäischen 
Geschwader besetzt und geschützt werden. Oberst Vassos erlässt eine 
Proklamation, in welcher er im Namen des Königs Georg von Kreta 
Besitz ergreift. Die Aufforderung der Mächte, Vassos zurückzuberufen, 
wird von der griechischen Regierung abschlägig beantwortet, statt 
dessen werden die Rüstungen in Thessalien eifrig fortgesetzt Nun 
zieht auch die Pforte in Macedonien Truppen zusammen und rüstet 
zwei Flottendivisionen aus; dem griechischen Gesandten in Konstanti- 
nopel sollten bereits am 18. Februar die Pässe zugestellt werden, 
doch gelingt es den Mächten nochmals, den Sultan zu beschwichtigen. 

Die Ankunft der griechischen Truppen und Freischaren, deren 
grösste von dem griechischen Hauptmann Korakes geführt wurde, 
brachten nunmehr die ganze Insel zum Aufruhr. Bald herrschen in 
Rethymos und namentlich in Kandia völlig anarchische Zustände, 
ja in Kandia kommt es sogar zu einem Zusammenstosse zwischen 
türkischen Soldaten und muhammedanischen Flüchtlingen, welche, ge- 
ängstigt durch das drohende Vordringen der christlichen Insurgenten 
gegen die Stadt, sich in den Besitz von Waffen zu setzen suchen 
und das Arsenal angreifen, wobei die dasselbe verteidigende Wache 
einen Verlust von sechs Toten und Verwundeten hat. 

Am 16. Februar fallt das Blockhaus Aghia in die Hände des 
griechischen Expeditionscorps, am 19. das von Vukoliäs, wobei die 
Türken 100 Tote und Verwundete zählten. Oberst Vassos wird von 
dem Doyen der Offiziere der europäischen Occupationstruppen zur Ein- 
stellung der Feindseligkeiten aufgefordert, allein vergeblich, worauf 
dann die Grossmächte schleunigst die Zahl ihrer Kriegsschiffe vor 
Kreta erhöhen. Deutschland war nur durch die „Kaiserin Augusta“ 
vertreten, welche am 20. Februar vor Kanea eintraf und 30 Mann 
landete. — Etwa 9000 Christen standen vor den Mauern Kaneas, 
Chaleppa war bereits in ihre Hände gefallen. Da sie trotz aller 
Warnungen seitens der Admirale ihre Feindseligkeiten über die ihnen 
gesetzte Zone hinaustrugen, wurde am 21. Februar ihr Lager auf 
Akrotiri bombardiert. Hierüber geriet man in Athen in grosse Ent- 
rüstung; in Frankreich und Italien wurden Sympathiekundgebungen 
für die Hellenen insceniert, während von bekannter Seite an alle Kabi- 
nette die ergebene Bitte gerichtet wurde, dem unglücklichen Griechen- 
land oder vielmehr „der in ihrer Existenz bedrohten Dynastie“ gegen- 
über eine wohlwollende Haltung anzunehmen. 
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Die Abschlachtung der Moslims wurde in der Folge noch un- 
erbittlicher betrieben: in Selino waren die Moslims eingeschlossen, 
und nur 170 wurden durch Vermittelung des italienischen und russi- 
schen Konsuls gerettet. „Unter dem Befehle des Höchstkommandieren- 
den in Ost-Kreta, Korakes, fiel man,“ wie der Korrespondent der 
Kölnischen Zeitung an Ort und Stelle konstatiert hat, „Über die 
Muhammedaner her und plünderte, mordete und brannte zur Ehre 
Gottes und Griechenlands. In einer Schule, die zum Hospital ein- 
gerichtet war, wurde ein 13 jähriges mohammedanisches Mädchen ver- 
bunden, dessen Kopf nicht weniger als sechs Hiebwunden aufwies; 
dort lag ein noch jüngeres Kind mit fünf Schnittwunden am Halse; 
es schien, als ob ein hoffnungsvoller Christenjunge sich an ihr das 
Halsabschneiden einüben wollte; einem fünfjährigen Knaben hatte man 
eine Wade abgesäbelt; ein junges Mädchen war durch einen Säbelhieb 
verwundet, der von der Mitte des Rückens bis auf den Oberschenkel 
ging. Die meisten waren schon entlassen oder gestorben. In Sarakino 
versprachen die Christen den sich dort verteidigenden muhamme- 
danischen Familien freien Abzug, griffen dieselben aber, als sie ihre 
gesicherte Stellung verlassen hatten, an und schossen 108 nieder. Die 
Zahl der Muhammedaner, die in der ersten Hälfte des März in dem 
Bezirke Sitia durch die Christen ermordet worden sind, beläuft sich 
nach einem Verzeichnis, das die Kommission nach Aussagen von Ueber- 
lebenden angestellt hat, auf 850, darunter 262 Männer, 230 Frauen 
und 859 Kinder. Auf die einzelnen Orte verteilt sich die Zahl, wie 
folgt: Muliana 104, Lithines 14, Nithia 76, Kria-Zakatho 18, Daphni- 
Mina 145, Lamnioni 49, Achladia 48, Ziro 52, Bori 86 u. s. w.“ Von 
den 2000 Muhammedanern, die wochenlang in Kandanos eingeschlossen 
waren, konnte nur mit Mühe ein geringer Teil vor dem Messer der 
Christen bewahrt werden, und furchtbare Greuel wurden gegen die in 
Hierapetra eingeschlossenen Moslims verübt, ohne dass dadurch in 
Europa die Entrüstung wachgerufen worden wäre. Die letzten Reste 
der muselmanischen Bevölkerung, welche noch im Inneren verblieben 
waren, flüchteten infolge dieser Massakres nach Kandia, wo sich über 
54000 Menschen zusammendrängten. Das Elend dieser Flüchtlinge 
steigerte sich noch, als am 23. Februar 6000 Kretenser unter Korakes 
erschienen und Zufuhr und Trinkwasser abschnitten. Heftige Kämpfe 
entbrannten in den letzten Tagen des Februars sowohl hier, wie vor 
Rethymos und Kanea, wo am 24. der Konak in Flammen aufging. 

Am 28. Februar erschien der neue Militärgouverneur von Kreta, 
Tewfik Pascha, ein tüchtiger Offizier, welcher seine Ausbildung in 
Deutschland erhalten hat. Er war Ueberbringer einer Irade des 
Sultans, welche der Insel vollständige Autonomie zugestand. Wie sich 
später herausstellte, ist den Aufständischen seitens ihrer Führer dieses 
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Zugeständnis des Sultans verheimlicht worden. ,, Autonomie Kretas, 
bei Wahrung der Souveränität des Sultans und des Prinzips der terri- 
torialen Integrität der Türkei und Uebernahme der Pacilizierung 
und Neugestaltung der Dinge durch die Grossmächte“, so lautete der 
vom damaligen Verweser des russischen Auswärtigen Amtes, Grafen 
Murawiev, gemachte Vorschlag, welchen die sechs Mächte acceptierten. 
Daraufhin ging am 3. März der griechischen Regierung die Auf- 
forderung zu, ihre Schiffe und Truppen binnen sechs Tagen aus dem 
Gebiete, bezw. den Territorialgewässem Kretas zurückzuziehen. Zum 
Zurückziehen der Schiffe bequemte sich die griechische Regierung am 
6. März, während sie die Truppen unter Vassos dort beliess, mit 
der Begründung, „dass die Insel sonst der Anarchie verfalle“. 

Am 16. März hielt es Vassos für geraten, sich nach Sphakia 
zurückzuziehen, da die Mächte eine ernstere Miene annahmen und die 
Blockade für Kreta verkündeten. Schon am folgenden Tage wird bei 
Kap Dhia ein griechisches Schiff mit Kriegsmaterial, welches sich 
anzuhalten weigert, vom österreichischen Torpedoschiff „Sebenico“ in 
den Grund geschossen. Von der geplanten Blockade des Piräus nehmen 
die Mächte Abstand, „um einen Krieg Griechenlands gegen die Türkei 
zu vermeiden“, der aber in Wirklichkeit nicht mehr zu verhindern war. 

Auf der Minosinsel nahm das Sengen und Morden ungeachtet 
der an den Küsten stationierten europäischen Kriegsschiffe seinen 
Fortgang. Am 25. März griffen die Aufständischen das Blockhaus 
Malaxa an, und die türkische Garnison zog sich mit einem Verluste 
von 60 Mann zurück. Den 30. März beschossen Aufständische das 
Fort Izzedin in der Sudabai, worauf die europäischen Schiffe ein- 
griffen. Anfang April fanden verschiedene Gefechte auf Akrotiri 
statt, und in Kandia, wo Blattern und Typhus ausgebrochen waren, 
gingen infolge Brandstiftung zahlreiche Häuser in Flammen auf. Ob- 
schon die türkischen Siege in Thessalien nicht verfehlten, eine be- 
ruhigende Wirkung auf Kreta auszuüben, fanden doch noch hier und 
da kleine Scharmützel statt, und am 3. Mai versuchten Aufständische 
nochmals, sich des Forts Izzedin zu bemächtigen. Endlich, am 14. Mai, 
wurde das griechische Invasionscorps unter Aufsicht der europäischen 
Kriegsschiffe bei Platania eingeschifft, nachdem Oberst Vassos schon 
am 7. nach Athen abgereist war. 

Der Krieg zwischen Griechenland und der Türkei endete für 
die letztere siegreich; es wurde ein Waffenstillstand geschlossen, 
und Thessalien verblieb in den Händen der Pforte, welche dasselbe 
erst im folgenden Jahre räumt, nachdem ihr bezüglich der Zahlung 
der Kriegsentschädigung und auch betreffs der Zukunft Kretas von 
den Grossmächten befriedigende Zusicherungen gemacht worden sind. 
Während des ganzen Jahres 1897 trat in den Zuständen auf Kreta 
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keine Aenderung ein, wohl aber wurden verschiedene Kandidaten für 
den Gouverneurposten auf Kreta vorgeschlagen: von der Goltz Pascha 
seitens der Pforte; der schweizerische Hundesrat Nurna Droz wird 
von Paris aus, der luxemburgische Oberst Schäfer von London aus 
empfohlen, von anderer Seite wird Hassan Taxim Pascha als der ge- 
eignetste Mann in Vorschlag gebracht, auch Prinz Emanuel Ypsilanti 
und der montenegrinische Prinz Petroviö, ein Cousin des Fürsten von 
Montenegro, werden in Aussicht genommen, bis schliesslich die Kandi- 
datur des Prinzen Georg von Griechenland von Kopenhagen und 
Petersburg aus immer und immer wieder angeregt wird. 

Am 24. Juli war Dschewad Pascha als türkischer General- 
Gouverneur ad interim angekommen und hatte eine, wenn auch schwache 
Besserung der Lage herbeigeführt. Anfang August erhielt eine 
türkische Flottendivision unter HaYri Pascha Ordre, nach Kreta ab- 
zudampfen. Als dieselbe bereits vor Mytilene vor Anker lag, legten 
die Mächte Protest ein und wiesen ihre Admirale an, eine Lan- 
dung des türkischen Geschwaders zu verhindern. Am 6. August 
griff ein englischer Panzer ein griechisches Schiff mit Insurgenten, 
darunter den berüchtigten Korakes, auf. Anstatt diesen „Bevoll- 
mächtigten des Königs von Griechenland“, welcher in Sitia und 
Hierapetra empörende Greuel beging, dem Arme der Gerechtigkeit zu 
überantworten, liess man ihn laufen. 

Im September wurden drei internationale Kommissionen in das 
Innere Kretas geschickt, um die Lage zu studieren; die Engländer 
entsandten eine Sonder-Kommission. In den folgenden Monaten ver- 
handelten die Kabinette über die Ordnung der kretischen Angelegen- 
heiten. Am 1. November bildeten die christlichen Insurgenten eine 
sogenannte Nationalversammlung zu Melidhoni mit dem Dr. Spha- 
kianakis als Präsidenten, und von den europäischen Admiralen wurde 
dieselbe später — in Ermangelung eines Besseren — , als provisorische 
Regierung anerkannt. Inzwischen hielten es Deutschland und darauf 
auch Oesterreich-Ungarn für ihrer Würde nicht mehr entsprechend, 
mit den übrigen Mächten in der Kretafrage weiter zu handeln. 
Das deutsche Kriegsschiff und das kleine österreichisch - ungarische 
Geschwader wurden zurückberufen, und England und Italien, Frank- 
reich und Russland, den beiden im Mittelmeer sich feindlich gegen- 
überstehenden Gruppen, blieb das Feld allein überlassen. Nach und 
nach vermehrten die Occupationsmächte ihre Besatzungen, bis die ver- 
einigte Truppenmacht die Stärke der geringen türkischen Garnisonen 
überstieg; der Pforte ward nicht gestattet, neue Truppen oder 
auch nur Ersatz für die Soldaten, welche nach beendeter Dienstzeit 
die Insel verliessen, auf Kreta zu landen. Verschiedentlich wurde 
versucht, die völlige Entfernung der türkischen Truppen durchzusetzen, 
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mit dem Hinweis darauf, dass die christlichen Aufständischen erklärt 
hätten, nicht eher die Waffen niederzulegen, als bis der letzte türkische 
Soldat die Insel verlassen habe. Schliesslich wurde eine «gute Gelegen- 
heit“ geschaffen. Die Admirale bestimmten, dass der Erlös des Zehnten, 
welcher nur innerhalb der kleinen, von den europäischen Besatzungs- 
truppen geschaffenen Zone von den dortigen Moslims erhoben wurde, 
für Bestreitung der Kosten der „provisorischen Regierung der christ- 
lichen Insurgenten“ dienen sollte; gleichzeitig sollten die muhamme- 
danischen Steuerbeamten durch Christen ersetzt werden. Wie voraus- 
zusehen, kam es infolge dieser „Reform“ oder richtiger „Provokation“ 
zu einem Verzweiflungsaufstande der Muhammedaner in den ersten 
Tagen des Septembers 1898. Der interimistische Generalgouvemeur 
Dscbewad Pascha, sowie der Gouverneur von Kandia Edhem Pascha 
thaten ihr Möglichstes, um den Admiralen keinen Vorwand zu Re- 
pressalien zu bieten. Sie konnten aber nicht verhindern, dass bei der 
Revolte auf englischer Seite zwei Offiziere verwundet, einer getötet, 
40 Soldaten verwundet und 13 getötet wurden. (Von den inter- 
venierenden türkischen Truppen, deren Verhalten ein exemplarisches 
war, was in einem Schreiben des englischen Obersten Reed an Dschewad 
Pascha ausdrücklich bestätigt wird, fielen fünf Mann.) — Infolgedessen 
eröffneten am 6. September die elf vor Kandia liegenden englischen 
Schiffe das Bombardement, wobei eine Moschee und einige Gebäude 
in Brand gerieten. Der Tod englischer Soldaten erheischte natürlich 
Genugthuung, und die Londoner Presse verlangte unumwunden, dass 
Europa nunmehr Grossbritannien auf Kreta freie Hand lasse, wozu 
sich die übrigen Mächte jedoch nicht verstanden. Man nahm vielmehr 
Anlass, ein Ultimatum an den Sultan zu richten, in welchem erklärt 
wurde, dass eine Entwaffnung der christlichen Bevölkerung, die Ein- 
richtung der Autonomie, überhaupt die Herstellung geordneter Zu- 
stände nicht eher durchzuführen wäre, als bis die türkischen Truppen 
völlig zurückgezogen seien; gleichzeitig bekräftigte man die früheren 
Erklärungen betreffs Gewährleistung der Hoheitsrechte des Sultans 
über die Insel und den absoluten Schutz für die muselmanische Be- 
völkerung. Abermals verstärkten die vier Mächte ihre Garnisonen 
und drohten mit Gewaltmassregeln für den Fall, dass der Abzug der 
Truppen innerhalb der gestellten Frist nicht erfolge; schliesslich wurde 
gefordert, dass die türkische Flagge auf Kreta bis zum 15. Nov. 1898 
eingezogeu sein und der letzte türkische Soldat bis dahin die Insel 
verlassen haben müsse. Die Pforte hat sich der Uebermacht gebeugt, 
und für Kreta beginnt abermals eine neue Aera. Möge es eine 
friedliche sein! 
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Solinos Kastelli 35. 
Selvili-Brunnen 48. 
Sidhero, Kap 60. 

Sifakas 68. 

Sitia 58, 60. 

Skalzounis 93. 

Sphakia 35. 
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Beachtenswert für Besucher der Insel Kreta! Die Firma Bich. (». Krüger in Kanea, 
Deutsche Buchhandlung, verbunden mit photographischer Anstalt, ist bereit, Reisenden, 
Professoren, Naturforschern etc. zuverlässige Führer zu besorgen, sowie ihnen mit Rat und 
Auskunft zu dienen. 


Druck von Ramm A Seemann in Leipzig. 
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